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Transparenz schafft Vertrauen
VCI und LobbyControl fordern ein verbindliches Lobbyregister 

Interessenvertretung gehört zum 

Wesen der parlamentarischen De-

mokratie. Doch die derzeitige In-

transparenz der beteiligten Akteure und 

ihres Einflusses auf politische Entschei-

dungen führt zum Vertrauensverlust in 

der Gesellschaft. Wie wirkt Lobbyismus 

und wann wird er zum Problem? Dar-

über diskutierten Imke Dierßen, politi-

sche Geschäftsführerin bei LobbyCont-

rol, und Utz Tillmann, Hauptgeschäfts-

führer des Verbands der Chemischen 

Industrie (VCI). Das Gespräch in Berlin 

moderierte Andrea Gruß.

CHEManager: Frau Dierßen, was 
verstehen Sie unter Lobbyismus? 

Imke Dierßen: Das allgemeine Ver-
ständnis von Lobbyismus ist der 
direkte Kontakt zu Entscheidungs-
trägern mit dem Ziel, politische Ent-
scheidungen zu beeinflussen. Auch 
wir von LobbyControl sind Lobbyis-
ten und suchen das Gespräch mit 
Politikern, um unsere Anliegen in 
Sachen Transparenz und Lobbyre-
gulierung voranzubringen. 

Darüber hinaus verstehen wir 
Lobbyismus umfassender und spre-
chen zum Beispiel auch davon, wenn 
Interessensgruppen versuchen, die 
Öffentlichkeit zu beeinflussen, um 
dann über diesen Weg indirekt auf 

die politische Willensbildung Einfluss 
zu nehmen. Das reicht bis zum Deep 
Lobbying, eine erweiterte Lobbyar-
beit, bei der die öffentliche Meinung 
stark und langfristig beeinflusst wer-
den soll. So versuchen bestimmte In-
teressensgruppen, durch Lobbyismus 
an Schulen ihre politische Auffassung 
frühzeitig an Kinder heranzubringen, 
wie zum Beispiel der RWE-Konzern 
in Nordrhein-Westfalen, der durch 
Schulkooperationen, Sponsoring und 
Unterrichtsmaterialien eine positive 
Haltung zur Braunkohle fördern will. 

Deckt sich dies mit Ihrer Definition 
von Lobbyismus, Herr Tillmann?

Utz Tillmann: Lobbyismus ist die In-
teressenvertretung eines Verbands, 
einer Organisation gegenüber der 
Politik. Hier sind wir auf einer Linie. 
Gesetzgebung ist komplex, deshalb ist 

es legitim und wichtig, dass Lobbyis-
ten Politiker darüber informieren, 
welchen Einfluss eine Entscheidung 
haben kann. Was Sie zuletzt ausführ-
ten, Frau Dierßen, die Unterstützung 
von Schulen und die Information von 
Schülern, würde ich nicht als Lob-
byismus bezeichnen. Auch der Fonds 
der Chemischen Industrie stellt Un-
terrichtsmaterialien und Lehrmittel 
zur Verfügung. Unser Anliegen da-
bei ist, über komplexe naturwissen-
schaftliche Themen zu informieren, 
das Interesse junger Menschen an 

Naturwissenschaften und Technik 
zu wecken und ihre MINT-Kenntnisse 
zu stärken. Dies ist von allgemeinem 
gesellschaftlichem Interesse.

Wie wirken Digitalisierung und so-
ziale Medien auf die Lobbyarbeit 
von heute?

I. Dierßen: Das Internet hat Lobbyis-
mus stark verändert. Es gibt zusätz-
liche Kanäle, über die zu konkreten 
Anliegen informiert wird, und über 
Social Media können Politiker direkt 
angesprochen werden. Mittlerweile 
wird sogar künstliche Intelligenz 
genutzt, um die Wirkung von Bot-
schaften zu testen oder zum Moni-
toring verschiedener Kanäle. Die 
Digitalisierung hat dazu geführt, 
dass die politische Kommunika tion 
als wesentlicher Bestandteil des 
Lobbyismus sehr viel kostenintensi-
ver geworden ist. Einige zivilgesell-
schaftliche Akteure können sich dies 
– anders als die Wirtschaft und wirt-
schaftsnahe Verbände – nicht mehr 
leisten. Dadurch werden Machtun-
gleichgewichte verstärkt, durch die 
Lobbyismus ohnehin schon geprägt 
wird.

U. Tillmann: Wir nutzen Social Media, 
wie Twitter und LinkedIn, weil wir 
dort auf Informationen und Positio-
nen auch entsprechend schnell re-
agieren wollen. Wenn unsere Inter-
essen dort tangiert oder attackiert 
werden, nehmen wir dazu Stellung. 
Zudem setzen wir selbst Botschaften 
über diese Medien ab. Hier wider-
spreche ich Ihnen nicht. Was das 
Ungleichgewicht zwischen unter-
schiedlichen Lobbybeteiligten durch 
Social-Media-Aktivitäten angeht, bin 
ich anderer Meinung. Aus meiner 
Sicht wird dieses – wenn überhaupt 
ein Ungleichgewicht besteht – eher 
reduziert als verstärkt. Denn letzt-

lich sind diese Aktivitäten in sozia-
len Netzwerken deutlich günstiger 
und einfacher zu gestalten als über 
Printmedien erzeugte Botschaften. 
Ich sehe im Wesentlichen zwei po-

sitive Effekte der Digitalisierung auf 
die Lobbyarbeit: Man erreicht zum 
einen eine größere Zielgruppe und 
dadurch mehr Transparenz und 
kann zweitens zeitnah auf Ereig-
nisse reagieren. 

I. Dierßen: Ja, natürlich haben  Social 
Media Vorteile, von denen auch 
wir als kleiner Verein profitieren. 
Dass wir über das Internet alle 
unsere wesentlichen Zielgruppen 
erreichen können, ist eine große 
Chance. Dahinter steckt jedoch ein 
hoher finanzieller und personeller 
Aufwand. Dadurch entsteht ein Un-
gleichgewicht. 

Sie haben es beide bereits ange-
sprochen, Transparenz in der Lob-
byarbeit ist Ihnen ein wesentliches 
Anliegen. Welche Forderungen 
stellen Sie konkret? 

I. Dierßen: Unsere zentrale Forde-
rung ist die Einführung eines ver-
pflichtenden Lobbyregisters, in das 
sich wirklich alle Interessengruppen 
eintragen müssen, Nichtregierungs-
organisationen wie wir, Unterneh-
men, Wirtschaftsverbände, aber 
auch Anwaltskanzleien, die Lob-
byarbeit leisten, oder Lobbyagentu-
ren. Weitere wichtige Transparenz-
maßnahmen sind eine legislative 
Fußspur – das heißt, dass im Anhang 
zu einem Gesetzentwurf ersichtlich 
wird, welche Lobbyinteressen darin 
berücksichtigt wurden und welche 
nicht – und die Offenlegung und Be-
grenzung von Parteienfinanzierung. 
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URSA-Chemie.de/Lohnfertigung
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W e ite re D e ta ils a u f u n s e re r W e b s ite :

Eine Entscheidungshilfe:

Eigenproduktion
VS Lohnfertigung?

M&A News
Bayer veräußert seine Geschäftsein-
heit Animal Health für 7,6 Mrd. USD 
an Elanco.

BASF verkauft das weltweite 
Pigment geschäft für 1,15 Mrd. EUR 
an DIC, Japan.

Mehr auf Seite 3  ▶

Unternehmen
Varta investiert weitere 130 Mio. EUR 
in die Kapazitätserweiterung für 
Lithium-Ionen-Batterie zellen.

Grillo hat das IP für seinen innova-
tiven Methansulfonsäure-Prozess 
an BASF abgegeben.

Mehr auf den Seiten 2 und 3  ▶

Investitionen
Die Forschungsbudgets der deut-
schen Chemie- und Pharmaun-
ternehmen sind 2018 laut VCI auf 
11,8 Mrd. EUR gestiegen. 

Mehr auf Seite 5  ▶

CHEManager International
Amgen will acquire Celgene’s 
 Otezla psoriasis treatment in a deal 
worth $13.4 billion.

Huntsman sells its chemical inter-
mediates businesses to Indorama 
Ventures for nearly $2.1 billion.

Mehr auf den Seiten 15 und 16  ▶

Excellence is not only understanding today's markets and the needs of our clients.  
It is anticipating the future: innovating and identifying new trends in the global chemicals 
and pharmaceuticals industries.

Be the future. Let's change the game together! 

To learn more about our capabilities in chemicals & pharmaceuticals please contact: 
martin.erharter@rolandberger.com

Excellence.

Fortsetzung auf Seite 8 ▶

Lobbyismus in Deutschland findet  
vor dem Hintergrund verfestigter Machtstrukturen 

und Machtungleichheiten statt.
Imke Dierßen, LobbyControl

Wir fordern, dass alle Lobbyisten  
offenlegen, wer sie sind, was sie machen und mit 

welchen Finanzmitteln sie arbeiten.
Utz Tillmann, VCI

Utz Tillmann, Hauptgeschäftsführer, VCI Imke Dierßen, politische Geschäftsführerin, LobbyControl
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Umweltfreundliche Tenside

Nouryon verdoppelt Tensidkapazität in Schweden

Nouryon verdoppelt die Kapazität 
seiner Tensidfabrik in Stenung-
sund, Schweden. Im Rahmen des 
12  Mio.  EUR Erweiterungs- und 
Modernisierungsprojekts wird ins-
besondere ein neuer Reaktor in-
stalliert. Das Projekt soll im ersten 
Quartal 2021 abgeschlossen wer-
den.

Mit der zusätzlichen Kapazität 
kann das Unternehmen die Produk-
tion mehrerer innovativer Techno-
logien für den Öl- und Gasmarkt 
ausweiten. Dazu gehören ein Kor-
rosionsinhibitor, der die höchsten 
Umweltanforderungen der Branche 

erfüllt, sowie eine neue Reihe von 
biologisch abbaubaren Demulgato-
ren. Sie bieten Öl- und Gasprodu-
zenten die Möglichkeit, Rohöl auf 
nachhaltigere Weise von Erdgas und 
Wasser zu trennen.

Dank der Erweiterung der 
schwedischen Tensidfabrik kann 
der Konzern auch biologisch ab-
baubare Tenside herstellen. Kun-
den aus dem Reinigungsmarkt ver-
wenden diese als Entfettungsmittel. 
Darüber hinaus produziert Nouryon 
auch Tenside, die für Schmier stoffe, 
Kraftstoffe und Asphalt genutzt 
werden. (ag) 

Markt wächst um 30 %

Varta erweitert Kapazität für LI-Batteriezellen

Varta beschließt erneut eine Erwei-
terung der Produktionskapazität 
für Lithium-Ionen-Batteriezellen. 
Nachdem das Unternehmen bereits 
Anfang Juni eine Erweiterung auf 
mehr als 100 Mio. Zellen pro Jahr 
bis zum Jahresende 2020 angekün-
digt hatte, ist nun ein weiterer Aus-
bau auf über 150 Mio. Zellen jähr-
lich bis 2022 geplant. Hintergrund 
ist die ungebrochen hohe Kunden-
nachfrage in einem Markt, der jähr-
lich über 30 % wächst. Dabei profi-
tiert der Konzern am stärksten vom 
technologischen Wandel von den 
zylindrischen Batterie zellen hin zu 
Batterien im Knopfzellen-Format. 

Varta hat mit seiner Technologie 
diesen Fortschritt bei schnurlosen 
Kopfhörern unterstützt. Die Ge-
sellschaft strebt bis zum Jahr 2020 
eine weltweit marktführende Posi-
tion mit Lithium-Ionen-Zellen mit 
einem Marktanteil von mehr als 
50 % an.

Die Kapazitätserweiterung erfor-
dert ein zusätzliches Investitionsvo-
lumen von rund 130 Mio. EUR (für 
zusätzlich 50 Mio. Zellen pro Jahr). 
Sie werden größtenteils an den 
beiden Hauptproduktionsstandor-
ten für Lithium-Ionen-Batterien 
in Deutschland, in Ellwangen und 
Nördlingen, durchgeführt. (ag) 

Kunststoffadditive

Milliken baut Fertigungsstätte in Singapur

Milliken plant den Bau einer 
 Fertigungsstätte für Spezialchemi-
kalien und eines Wissenszentrums 
in Asien. Das Werk wird den Betrieb 
voraussichtlich im ersten Quartal 
2021 aufnehmen und die Präsenz 
des Unternehmens als Chemikalien-
hersteller in ganz Asien verstärken, 
einschließlich in den rasch wach-
sender Märkte in Indien und China. 

Aktuell betreibt das Unterneh-
men bereits ein Anwendungstech-
nikum sowie eine Service- und 
Vertriebsniederlassung in Singapur 
und hat kürzlich sein 20-jähriges 
 Jubiläum in der Region gefeiert.

Das neue Werk wird über Ka-
pazitäten zur Fertigung mehrerer 
wesentlicher Kunststoffadditive 
verfügen, die der globalen Kunst-
stoffindustrie Nachhaltigkeits- und 
Produktionsvorteile bieten. Der 
Standort wird primär die Familie 
der Hyperform-Nukleiermittel des 
Unternehmens für Polypropylen (PP) 
und Polyethylen (PE) sowie Spezial-
farbstoffe für eine breite Palette von 
Produktanwendungen herstellen, 
darunter Haushalts-, Wäsche- und 
Körperpflegemittel, Industrie- und 
Großverbrauchsreiniger sowie 
 Polyurethanschäume. (ag) 

Maleinsäureanhydrid

Clariant investiert in Katalysatorproduktion in China

Clariant hat eine deutliche Erweite-
rung seiner Katalysatorenprodukti-
on in Panjin in der Provinz Liaoning 
im Nordosten von China angekün-
digt. Mit einer Investition in Höhe ei-
nes zweistelligen Millionenbetrags in 
Schweizer Franken wird die beste-
hende Anlage weiter optimiert und 
eine moderne Produktionslinie für 
Katalysatoren zur Produktion von 
Maleinsäureanhydrid (MA) errichtet.

Der asiatisch-pazifische Raum, 
speziell China, ist ein wichtiger 
Wachstumsmarkt für den Konzern, 
deshalb baue das Unternehmen sei-

ne und Kundennähe in dieser Re-
gion aus.

Es wird erwartet, dass die Pro-
duktionsmenge von 1,75  Mio.  t 
im Jahr 2018 auf voraussichtlich 
2,07 Mio. t im Jahr 2022 ansteigen 
wird. MA ist eine wichtige Kompo-
nente von Polymeren und Beschich-
tungen für die Bau-, Automobil-, 
Schiffbau- und Energieindustrie.

Die Katalysatoren von Clariant 
sind für die kostengünstige MA-Pro-
duktion über selektive Oxidation von 
n-Butan in Festbett-Rohrreaktoren 
optimiert. (ag) 

www.maex-partners.com

Josef-Gockeln-Straße 10
40474 Düsseldorf
Telefon: +49 211 542282-100

57, rue Pierre Charron
75008 Paris
Telefon: +33 156 599 510

Ist Ihr Unternehmen 
bereit für Operational 
Excellence 4.0?
Damit Digital Operations
Realität wird, verlassen 
Sie die ausgetretenen 
Pfade:

Readiness Check bis 
zur C-Suite
Schnelle Identifikation 
von Projekten, die 
auch Effizienzgewinne 
liefern
Silos einreißen und 
verflochtene Teams 
bauen
Schnelle Erfolge 
liefern

Wir machen Sie fit für 
Opex 4.0.

MENSCHEN
BEFÄHIGEN

DIE
BESTE 

LÖSUNG
FÜR ALLE

UM-
SETZUNGS-

KRAFT

Mobilität, Innnovation und Lobbyismus
Liebe CHEManager-Leserinnen 
und -Leser,

kaum ein Thema wird derzeit so emotional 
und kontrovers diskutiert wie der Klimawan-
del. Alle haben dazu eine Meinung, viele sind 
ideologisch geprägt und werden vehement 
vertreten. Je heißer die Tagestemperaturen 
werden, desto heißer wird auch diskutiert.

Im Fokus vieler Diskussionen um die Ursa-
chen des Klimawandels steht die Mobilität. 
Die Wut richtet sich gegen Dieselfahrer, 
Vielflieger und Kreuzfahrttouristen. Wäh-
rend die Ökolobby drastische Maßnahmen und Einschränkungen im In-
dividualverkehr fordert, verweisen Auto-, Flug- und Tourismuslobby auf 
die jeweils geringen Anteile ihrer Sektoren an den gesamten weltweiten 
Treibhausgasemissionen. Alle haben irgendwie recht, aber das nützt keinem.

Eine Versachlichung des Themas ist notwendig, damit den Diskussionen 
schnellstmöglich Taten folgen können. Doch die zu treffenden Maßnahmen, 
wie z. B. eine CO2-Steuer oder Fahrverbote, müssen gerecht, verhältnismäßig 
und effektiv sein. Da schießen viele mit Kanonen auf Spatzen und so am 
eigentlichen Ziel vorbei.

Neue Mobilitätskonzepte können helfen. Doch diese müssen, wenn sie die 
Treibhausgasemissionen reduzieren sollen, ganzheitlich gedacht werden. 
E-Bikes und E-Scooter sind keine Allheilmittel, sondern zusätzliche Emitten-
ten, sofern sie nicht mit Ökostrom geladen werden, und wenn nicht statt-
dessen auf Autofahrten verzichtet wird. Ein Blick nach China reicht: Wenn 
Millionen elektrisch betriebener Motorroller in den Metropolen mit Strom 
aus schmutzigen Kohlekraftwerken aufgeladen werden, verlagert dies das 
Problem nur aus den Städten auf’s Land.

Der menschengemachte Klimawandel ist eine Tatsache, aber die Zusam-
menhänge sind wissenschaftlich nur schwer erklärbar, und Maßnahmen 
zur Begrenzung der Erderwärmung müssen die großen Emittenten zuerst 
angehen. Dazu brauchen wir keine Verbotskultur, sondern eine Innovations-
kultur – und eine starke Fortschrittslobby!

Lobbyismus und Mobilität sind zwei Themen dieser Ausgabe, Innovation 
ein anderes. Ich wünsche Ihnen eine informative und inspirierende Lektüre.

Ihr Michael Reubold
Chefredakteur CHEManager
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LEUNA
„ATTRAKTIVSTE ENERGIEKONDITIONEN“

Für die Gründung war die Verfügbarkeit von günstiger Energie

am Standort Leuna entscheidend. Diesen Standortvorteil ha-

ben wir weiter entwickelt, für heute und die Zukunft. 

Das Energiekonzept der InfraLeuna stärkt nachhaltig die Posi-

tion Leunas als besonders attraktiver Investitionsstandort der 

energieintensiven chemischen Industrie in Deutschland. Unser 

einzigartig flexibel steuerbarer Energieverbund minimiert die 

Energiekosten unserer Kunden und schafft klare Wettbewerbs-

vorteile. 

Als Preisträger beim „energy efficiency award“ der Deutschen 

Energie Agentur dena sind wir Vorbild für die Branche. Die dy-

namische Energiezukunft gestalten wir für unsere Kunden er-

folgreich.

„Das Energiekonzept der InfraLeuna macht Leuna 

für uns zum Standort mit den attraktivsten Energie-

konditionen. Wir erreichen ein neues Level in puncto

Zuverlässigkeit, Effizienz und Wettbewerbsfähigkeit.                                                            

        Alex Segers

CEO DOMO Chemicals

www.infraleuna.de/invest

7,6-Mrd.-USD-Transaktion

Bayer veräußert Geschäftseinheit Animal Health an Elanco

Das US-Unternehmen Elanco Ani-
mal Health, das im letzten Jahr 
vom Pharmakonzern Lilly an die 
Börse gebracht wurde, erwirbt 
das Animal-Health-Geschäft von 
Bayer für 7,6 Mrd. USD. Die Sum-
me besteht zu 5,3 Mrd. USD aus 
einer Barkomponente. Hinzu kom-
men 2,3 Mrd. USD in Aktien von 
Elanco. Das Transaktionsvolumen 
entspricht dem 18,8-Fachen des 
EBITDA vor Sondereinflüssen von 
Bayer Animal Health. Mit dem 
Abschluss der Veräußerung wird 

Mitte 2020 gerechnet, vorbehalt-
lich der Genehmigung durch die 
Wettbewerbsbehörden. Bayer be-
absichtigt, sich zu gegebener Zeit 
von seinem Anteil an Elanco zu 
trennen.

„Diese Transaktion stärkt un-
seren Fokus als ein führendes 
 Life-Science-Unternehmen“, sagte 
der Bayer-Vorstandsvorsitzende 
Werner Baumann. Die Trennung 

vom Animal-Health-Geschäft stellt 
die größte Transaktion in einer Rei-
he von Portfoliomaßnahmen dar, 
die das Unternehmen im November 
2018 angestoßen hatte. Zuvor hatte 
das Unternehmen bereits den Ver-

kauf der Consumer-Health-Marken 
Coppertone und Dr. Scholl’s sowie 
seiner 60 %-igen Beteiligung am 
deutschen Standortdienstleister 
Currenta angekündigt. 

Bayer Animal Health erzielte im 
Geschäftsjahr 2018 einen Umsatz 
von 1,8 Mrd. USD. Es entwickelt und 
vertreibt Produkte und Lösungen 
zur Vorbeugung und Behandlung 
von Erkrankungen bei Haus- und 
Nutztieren, dazu zählen Floh-, Ze-
cken- und Entwurmungsmittel oder 
Halsbänder zur Abwehr von Unge-
ziefer.

Elanco beschäftigt bisher welt-
weit 5.600 Mitarbeiter. 2015 kaufte 
das Unternehmen die Tiergesund-
heitssparte des Schweizer Konzerns 
Novartis. Durch die Übernahme der 
Tierarzneigeschäfts von Bayer steigt 
das Unternehmen zum weltweit 
zweitgrößten Anbieter in der Tierge-
sundheit auf, nach dem US-Konzern 
Zoetis, der im Jahr 2012 aus dem 
Pfizer-Konzern hervorgegangen ist, 
und vor dem deutschen Pharmaun-
ternehmen Boehringer Ingelheim. 
(ag) 

Solvay erfüllt Kartellauflagen für BASF-Transaktion

Domo übernimmt europäisches PA-Geschäft von Solvay

Die belgischen Unternehmen Domo 
Chemicals und Solvay haben eine 
Vereinbarung zur Übernahme des 
europäischen Performance-Poly-
amid-Geschäfts von Solvay unter-
zeichnet. Diese umfasst die Berei-
che Engineering Plastics in Frank-
reich und Polen, High Performance 
 Fibers in Frankreich, Polymer- und 
Zwischenprodukte in Frankreich, 
Spanien und Polen. Sie beinhaltet 
auch ein Joint Venture zwischen 
BASF und Domo in Frankreich zur 
Herstellung von Adipinsäure.

Solvay hatte im September 2017 
eine Vereinbarung mit BASF über 
den Verkauf des integrierten Poly-
amid-Geschäfts unterzeichnet. 
Im Januar 2019 genehmigte die 
EU-Kommission diese Übernahme 
unter bestimmten Auflagen, dar-
unter die Veräußerung der Poly-
amid  6.6-Produktionsanlagen von 
Solvay in Europa.

Das europäische Geschäft um-
fasst die Bereiche Produktion, Ver-
trieb, technischer Support, F&E 

und Innovationsdienstleistungen, 
die derzeit zusammen rund 1.100 
Mitarbeiter beschäftigen. Die Über-
nahme, die noch der Genehmigung 
durch die zuständigen Wettbe-
werbsbehörden bedarf, wird vor-
aussichtlich bis Ende des vierten 
Quartals 2019 abgeschlossen sein. 
Die Vereinbarung sieht eine schul-
denfreie Übernahme vor, bei der 
Domo Chemicals einen Kaufpreis 
in Höhe von 300 Mio. EUR bezahlt. 
Durch die Übernahme wird der 
Umsatz des Familienunternehmens 
von 900 Mio. EUR auf 1,6 Mrd. EUR 
steigen. Vorbehaltlich der Genehmi-
gung der zuständigen Wettbewerbs-
behörden soll die Transaktion bis 
Ende 2019 abgeschlossen werden. 

Die Transaktion zwischen BASF 
und Solvay soll ebenfalls bis Ende 
2019 abgeschlossen werden. 
Die Akquisition durch BASF für 
1,3 Mrd. EUR umfasst nun acht Pro-
duktionsstandorte in Deutschland, 
Frankreich, China, Indien, Südkorea, 
Brasilien und Mexiko. (ag) 

Übernahme durch DIC in Japan

BASF verkauft weltweites Pigmentgeschäft für 1,15 Mrd. EUR

BASF und das japanische Chemie-
unternehmen DIC haben eine Ei-
nigung zur Übernahme des glo-
balen BASF-Pigmentgeschäfts 
erzielt. Der Verkaufspreis beträgt 
1,15 Mrd. EUR. Mit dem Abschluss 
der Transaktion wird im Jahr 2020 
gerechnet.

„Wir haben unser Ziel erreicht, 
einen Eigentümer zu finden, für den 
Pigmente ein strategisches Kernge-
schäft sind“, sagt BASF-Vorstands-
mitglied Markus Kamieth. „DIC ver-
folgt ambitionierte Wachstumspläne 
und hat angekündigt, das Geschäft 
in den kommenden Jahren weiter-

zuentwickeln. Wir sind davon über-
zeugt, dass das Pigmentgeschäft 
sein Potenzial bei DIC voll entfalten 
kann.“

DIC ist ein in Tokio börsennotier-
tes japanisches Unternehmen mit 
weltweit rund 20.000 Mitarbeitern. 
Die Gesellschaft mit Hauptsitz in 
Tokio wurde 1908 gegründet, ist in 
über 60 Ländern aktiv und erziel-
te im Jahr 2018 einen Umsatz von 
rund 800 Mrd. JPY, das entspricht 
rund 6,8 Mrd. EUR. Das japanische 
Unternehmen ist in drei Segmen-
ten aktiv: Packaging & Graphics, 
 Functional Products sowie Color & 

Display. Color & Display beinhaltet 
ein Portfolio an Pigmenten.

„Wir haben einen klaren Wachs-
tumskurs für DIC festgelegt mit 
dem Ziel, unseren Umsatz bis 
2025 auf 1 Bio. JPY, das heißt rund 
8  Mrd.  EUR, zu steigern. Das Pig-
mentportfolio von BASF ist in die-
sem Zusammenhang eine bedeuten-
de strategische Ergänzung, erklärte 
Kaoru Ino, President und Vorstands-
vorsitzender von DIC.

Das BASF-Pigmentgeschäft mit 
rund 2.600 Mitarbeitern weltweit 
erzielte im Jahr 2018 einen Umsatz 
von rund 1 Mrd. EUR. (ag) 

Verkauf an Brother Enterprises 

Lanxess verkauft Chromchemikaliengeschäft nach China 

Lanxess verkauft sein Geschäft mit 
Chromchemikalien an Brother Enter-
prises, einen chinesischen Hersteller 
für Lederchemikalien. Beide Unter-
nehmen haben im August 2019 eine 
entsprechende Vereinbarung un-
terzeichnet. Mit dem Abschluss der 
Transaktion rechnet der Konzern bis 
zum Jahresende 2019. Das Geschäft 
mit Chromchemikalien passe nicht 
mehr zur strategischen Ausrichtung 
auf Spezialchemie, begründete Vor-
standsvorsitzende Matthias Zachert 
die Desinvestition. Es wird vom Ge-
schäftsbereich Leather geführt und 
erwirtschaftet zuletzt einen Jah-
resumsatz von rund 100 Mio. EUR. 

Der Spezialchemiekonzern stellt 
diese Chemikalien an zwei Standor-
ten in Südafrika her. In Newcastle 
produziert man Natrium dichromat, 
das dort in Teilen zu Chromsäure 
weiterverarbeitet wird. Am Stand-
ort Merebank stellt der Konzern aus 
Natriumdichromat Chrom-Gerb-
salze für die globale Lederindus-
trie her. Das Werk in Newcastle mit 
rund 220 Mitarbeitern wird Brother 
Enterprises im Zuge der Transakti-
on übernehmen. Die Herstellung 
von Chrom-Gerbsalzen in Merebank 
wird man bis voraussichtlich 2024 
für Brother Enterprises in Auftrags-
fertigung weiterführen. (ag) 
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Diese Transaktion stärkt  
unseren Fokus als ein führendes  

Life-Science-Unternehmen.
Werner Baumann, Vorstandsvorsitzender, Bayer

Spezialdüfte aus Großbritannien

Givaudan übernimmt Fragrance Oils

Givaudan hat die Übernahme von 
Fragrance Oils bekannt gegeben. 
Das 1967 gegründete Unterneh-
men ist ein führender britischer 
Hersteller und Vermarkter von 
Spezialdüften für Parfums, Körper- 

und Haushaltspflegeanwendungen. 
Die Produktionsstätte in Radcliffe, 
Großbritannien, beschäftigt über 
250 Mitarbeiter und verkauft ihre 
Produkte in mehr als 90 Ländern. 
Der Kaufpreis für die Transaktion 

wurde nicht genannt. Im Geschäfts-
ergebnis 2018 von Givaudan hätte 
sich der Umsatzbeitrag von Fra-
grance Oils auf Pro-forma-Basis auf 
etwa 50 Mio. GBP nidergeschlagen, 
meldete das Unternehmen. (ag) 

 Nachhaltige Prozesstechnik

Grillo gibt IP für Methansulfonsäure-Prozess an BASF ab

Die Grillo-Werke haben das IP und 
Know-how für ein Verfahren zur 
Herstellung hochreiner Methansul-
fonsäure (MSA) durch die direkte 
Umsetzung von Methan mit Schwe-
feltrioxid an BASF übertragen. Das 
Duisburger Unternehmen hat das 
neuartige MSA-Verfahren in den 
letzten Jahren entwickelt und im 
F&E-Pilotanlagenmaßstab optimiert. 

BASF will nun die Umsetzung im in-
dustriellen Maßstab beschleunigen.

„Nach der erfolgreichen Ent-
wicklung des Grillo-Ott-Verfahrens 
werden wir weiterhin nach Innova-
tionen streben und auf unserer brei-
ten Erfahrung bei der Nutzung der 
Kreislaufwirtschaft aufbauen“, sagte 
Tilo Horstmann, Leiter der  Division 
Chemie bei Grillo. (mr, ag) 
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Industrielle Symbiose – vom Abfall zur Ressource 
Auf der Online-Plattform Sharebox können Unternehmen Ressourcen anbieten und suchen

Was für das eine Unternehmen Abfall ist, kann für ein anderes eine 

wertvolle Ressource sein, deshalb will das EU-Projekt Sharebox die 

europäische Industrie dabei unterstützen, industrielle Symbiosen 

aufzubauen und damit ressourcen- und kosteneffizienter zu arbeiten. Auf der im 

Projekt entwickelten intelligenten Online-Plattform Sharebox können Unterneh-

men Ressourcen anbieten und suchen und so Synergien nutzen.

In Zeiten knapper werdender Roh-
stoffe und wachsender Müllberge 
ist ein nachhaltiger Umgang mit 
Ressourcen nicht nur ökologisch, 
sondern auch wirtschaftlich sinn-
voll. Was für das eine Unterneh-
men Neben- oder Abfallprodukt ist 
und teuer entsorgt werden muss, 
kann für ein anderes wichtiges 
Ausgangsprodukt oder alternativer 
Rohstoff sein. Die gemeinsame Nut-
zung von Ressourcen dient somit 
nicht nur der Kosteneinsparung, 
sondern auch der Erhöhung der 
Energie- und Ressourceneffizienz 
und der Langlebigkeit von Mate-
rialien. Wenn zwei Unternehmen 
diese Synergien erkennen, können 
beide klimafreundlicher und gene-
rell nachhaltiger produzieren – eine 
Win-Win-Situation und ein Beispiel 
für eine industrielle Symbiose.

Eine offizielle Definition für die 
industrielle Symbiose schlägt das 
CEN Workshop Agreement (CWA) 
17354 vor. Industrielle Symbiose ist 
demnach die „Verwertung von nicht 
ausreichend genutzten Ressourcen 
(einschließlich Abfall, Nebenproduk-
ten, Rückständen, Energie, Wasser, 
Logistik, Kapazitäten, Expertise, 
Ausrüstung und Materialien) eines 
Unternehmens oder Sektors durch 
ein anderes, mit dem Ergebnis, dass 
die Ressourcen länger im produkti-
ven Einsatz bleiben.“ Die Möglich-
keiten reichen dabei vom Tauschge-
schäft zweier kleiner Unternehmen 
bis zu komplexen Industrieparks, in 
denen die Stoff- und Energieströme 
durch gemeinsam genutzte Infra-
struktur und Services ergänzt wer-
den. Prominentestes Beispiel dafür 
ist der Industriepark im dänischen 
Kalundborg.

Für eine erfolgreiche Umsetzung 
müssen allerdings häufig Barrieren 
überwunden werden, bspw. Hürden 
in der Kommunikation zwischen 
Unternehmen. Informationen über 
anfallende Nebenprodukte ande-
rer Firmen und Branchen sind oft 

schlicht nicht verfügbar. Auch recht-
liche Rahmenbedingungen und Re-
gularien können ein Hindernis dar-
stellen: So werden Nebenprodukte 
der chemischen Industrie rechtlich 
gesehen vom Abfall zur Chemikalie, 
wenn sie zur Verwertung weiter-
veräußert werden sollen. Sie sind 
dann ggf. nach der REACH-Richt-
linie der Europäischen Union zu 
zertifizieren. Werden Investitionen 
in neue Bauten oder Anlagen fällig, 
müssen Genehmigungen nach Bau- 
oder Immissionsschutzrecht erlangt 
werden.

Unternehmensintern setzt die 
Etablierung solcher Synergien eben-
falls das Beschreiten neuer Wege 
voraus – Informationsaustausch, 
Kommunikation, Wissenstransfer 
und Aufbau von Vertrauen sind hier 
wichtige Aspekte.

Intelligent und sicher – die webbasierte  
Ressourcenmanagement-Plattform Sharebox

Die webbasierte Plattform Share-
box soll helfen, diese Hürden zu 
überwinden. Unternehmen können 
sich hier mit Angeboten oder Ge-
suchen für sekundäre Ressourcen 
wie Materialien, Energie oder freie 
Produktions- oder Lagerkapazitä-
ten registrieren. Die Software un-
terstützt den Nutzer dabei, unter 
den Einträgen auf der Plattform 
geeignete Kooperationspartner zu 
finden und mit ihnen in Verhand-
lung zu treten. Das Besondere 
an Sharebox ist, dass bei diesen 
Schritten künstliche Intelligenz 
zum Einsatz kommt: Selbstler-
nende Systeme und umfangreiche 
Datenbanken helfen dabei, die Ein-
träge zu klassifizieren, Optionen 
für Synergien auch bei komplexen 
Aufgabenstellungen zu identifizie-
ren und verschiedene Optionen 
hinsichtlich ihres Nutzens für die 
Kooperationspartner und für die 
Umwelt zu vergleichen. Eine eben-
falls sehr wichtige Eigenschaft von 

Sharebox ist die Diskretion: Firmen 
haben grundsätzlich ein geringes 
Interesse, Informationen über Ne-
benprodukte oder untergenutzte 
Ressourcen öffentlich zugänglich 
zu machen, da dies dem Wettbe-
werber Rückschlüsse auf Produk-
tionsverfahren und -effizienz er-
möglichen könnte. Deshalb erfolgen 
die Registrierung von Ressourcen 
und die Kontaktaufnahme zwi-
schen Interessenten anonym. Die 
Identitäten werden erst für nach-
folgende bilaterale Verhandlungen 
aufgedeckt, wenn beide Seiten aus-

drücklich ihre Zustimmung dazu 
gegeben haben.

Die Plattform ist das Ergebnis des 
gleichnamigen EU-geförderten Pro-
jekts Sharebox. Ziel des Projektes 
war es, die Bildung symbiotischer 
Partnerschaften durch den Einsatz 
moderner Informationstechnik ef-
fizienter zu gestalten und damit 
europaweit eine breitere Basis für 
die Anwendung industrieller Sym-
biose zu schaffen. Das Konsortium 
mit 16 Partnern aus sechs europäi-
schen Ländern umfasste kompeten-
te Akteure aus allen Bereichen des 
Innovationsökosystems – vom erfah-
renen Beratungsunternehmen über 
Universitäten mit spezifischen Fach-
kompetenzen in industrieller Ökolo-
gie und Informationstechnik, inter-
mediären Organisationen wie der 
Dechema oder dem Chemie-Cluster 
Bayern sowie mittelständischen 
Industrieunternehmen aus der 
Keramikbranche in Spanien, die zu 
jedem Zeitpunkt die Anwenderpers-
pektive in die Produktentwicklung 
einbrachten.

Industrielle Symbiose  
als Managementaufgabe

Die Plattform Sharebox liegt inzwi-
schen als lauffähige Betaversion 

vor und wurde auch in Deutsch-
land in Workshops bei mehreren 
Unternehmen der Chemiebranche 
getestet. Das Urteil fiel positiv aus: 
„Wir haben neue Technologien 
entwickelt, um Gemische aus me-
tallischen Produktionsrückstän-
den und organischen Substanzen 
wie Ölen oder Lösemitteln zu se-
parieren“, meint etwa Reinhard 
Schmidt, Geschäftsführer des bay-
erischen Anlagenbauers Econ In-
dustries. „Diese Gemische werden 
heute meist teuer als Sonderabfall 
entsorgt, aber nach erfolgreicher 
Separation könnten die einzelnen 
Bestandteile problemlos intern 
der Wiederverwertung zugeführt 
werden. Sharebox kann uns dabei 
helfen, die Produktionsbereiche in 
Unternehmen zu identifizieren, in 
denen solche Gemische anfallen, 
und dann in Zusammenarbeit mit 
den Betreibern die entsprechenden 
Technologien zu installieren.“ Ein 
Geschäftsmodell für den europa-
weiten Marktzugang von Sharebox 
wird derzeit im Projektkonsortium 
entwickelt.

Industrielle Symbiose bedarf je-
doch nicht nur intelligenter Tools 
oder externer Beratung – auch die 
Unternehmen selbst müssen sich 
organisatorisch darauf einstellen, 

entsprechende Projekte managen 
zu können. Industrielle Symbiose 
erfordert eine Unternehmenskultur, 
die bereit ist, sich nach außen zu öff-
nen und strategische Partnerschaf-
ten über Branchengrenzen hinweg 
einzugehen. Häufig sind das Wissen 
über Potenziale oder die Verant-
wortlichkeiten für den Aufbau von 
Kooperationen mit externen Part-
nern auf unterschiedliche Ressorts 
wie Produktionssteuerung, Einkauf, 
Verkauf oder Umweltmanagement 
verteilt. Hier gilt es, zentrale Ver-
antwortlichkeiten für das Thema 
industrielle Symbiose zu schaffen, 
um die Aktivitäten verschiedener 
Ressorts koordinieren zu können. 
Auch zu diesem Thema stehen In-
stitutionen wie die Dechema oder 
der Chemie-Cluster Bayern ihren 
Mitgliedern als Ansprechpartner 
zur Seite.

Welch enormes Potenzial das 
Konzept der industriellen Symbi-
ose hat, belegen Zahlen aus Groß-
britannien. Dort wurden von 2005 
bis 2013 im Rahmen des nationa-
len Förderprogramms NISP über 
15.000 Unternehmen kontaktiert 
und in Bezug auf ihre Möglichkeiten 
zu industrieller Symbiose beraten. 
In Tausenden realisierter Projekte 
wurden CO2-Emissionen in Höhe von 
42 Mio. t eingespart und 47 Mio. t 
Material sinnvoll verwertet, statt 
diese auf einer Deponie kosten-
pflichtig zu entsorgen. Die durch 
Verkaufsgewinne oder eingesparte 
Entsorgungskosten erzeugte zusätz-
liche Wertschöpfung betrug umge-
rechnet fast 2,4 Mrd. EUR, und es 
wurden über 10.000 Arbeitsplätze 
geschaffen.

Ansgar Rudolph, Leitung Inter-
nationalisierung & Business 
Development, Chemie-Cluster 
Bayern GmbH, München

 n rudolph@chemiecluster-bayern.de

 n www.chemiecluster-bayern.de

Nicole Heine, Projektmanagerin 
Forschungs- und Projektkoordi-
nation, Dechema e.V., Frankfurt 
am Main

 n nicole.heine@dechema.de

 n www.dechema.de

 n www.sharebox-project.euStrategischer Nutzen von industriellen Symbiosen

ZUR PERSON

ZUR PERSON

Ansgar Rudolph ist 
seit Januar 2018 für 
den Chemie-Cluster 
Bayern tätig. Er ver-
antwortet die inter-
nationalen Aktivitä-
ten, wie das EU-Pro-
jekt „Sharebox“, und das Business 
Development. Zuvor war er Leiter des 
Geschäftsbereichs Insite Bavaria bei der 
Gesellschaft TUM International sowie 
Geschäftsführer der Branchen-Initiative 
Gesundheitswirtschaft Nordwest. Der 
Diplom-Ingenieur studierte Land-
schafts- und Freiraumplanung an der 
Universität Hannover.

Nicole Heine ist seit 
2007 als Projektma-
nagerin in der For-
schungs- und Pro-
jektkoordination der 
Dechema zuständig 
für Akquise, Koordi-
nation, Durchführung und Öffentlich-
keitsarbeit europäischer und nationaler 
öffentlich geförderter Projekte, u. a. für 
das EU-Projekt Sharebox. Zudem enga-
giert sie sich in der Gremienarbeit und 
der Konzeption wissenschaftlich-tech-
nischer Veranstaltungen. Zuvor war die 
Diplom-Chemikerin in verschiedenen 
Positionen in der Wissenschaftskommu-
nikation tätig.

Vom linearen zum zirkulär symbiotischen industriellen System

Industrielle Symbiose als Managementaufgabe
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BASF ist Gründungsmitglied

Value Balancing Alliance geht an den Start

Welche Beiträge leisten Unterneh-
men für die Gesellschaft – in öko-
logischer, menschlicher, sozialer 
und finanzieller Hinsicht? Und wie 
sind diese Beiträge messbar und 
vergleichbar? BASF will mit sieben 
weiteren internationalen Unterneh-
men in der neu gegründeten Value 
Balancing Alliance mit Sitz in Frank-
furt einen Standard erarbeiten, der 
diese Wertbeiträge monetär sichtbar 
machen soll. Unterstützt wird die 
Allianz u. a. von den Wirtschafts-
prüfungsgesellschaften Deloitte, EY, 
KPMG, PwC und von der OECD. Grün-
dungsmitglieder dieser gemeinnützi-
gen Organisation sind neben BASF 
die Unternehmen Bosch, Deutsche 
Bank, LafargeHolcim, Novartis, Phi-
lip Morris International, SAP und SK.

„Es geht darum, den Blickwin-
kel auf die Unternehmensleistung 
zu erweitern“, sagt Saori Dubourg, 
Mitglied des Vorstands der BASF. 
„Mit einem ganzheitlichen Werte-
verständnis möchten wir in der Bi-
lanzierung umfassend die Auswir-
kungen auf die Umwelt, Gesellschaft 
und Wirtschaft berücksichtigen. Das 

Schaffen langfristiger Werte ist die 
Grundlage für nachhaltigen Ge-
schäftserfolg.“

Die Value Balancing Alliance hat 
sich zum Ziel gesetzt, innerhalb von 
drei Jahren ein Modell für die Be-
rechnung dieser vieldimensionalen 
Wertschaffung zu entwickeln, dieses 
in der Anwendung zu testen und die 

Veröffentlichungs- und Berichts-
pflichten entsprechend weiterzu-
entwickeln. 

„Wir wollen in der Allianz die von 
den Unternehmen aktuell genutzten 
unterschiedlichen Ansätze standar-
disieren und damit die Ergebnisse 
vergleichbar machen. Auf diese 
Weise können wir den echten Wert-
beitrag von Unternehmen für die 
Gesellschaft transparent machen“, 

erläutert Christian Heller, CEO der 
Value Balancing Alliance.

BASF setzt im Unternehmen 
bspw. bereits seit 2013 das Pro-
gramm „Value-to-Society“ um. 
Zusammen mit externen Experten 
hat das Unternehmen diesen Ansatz 
erarbeitet, um die ökonomischen, 
ökologischen und sozialen Aus-

wirkungen der Geschäftstätigkeit 
entlang der Wertschöpfungskette 
monetär zu bewerten. 

Der Konzern teilt seine Erfahrun-
gen in Netzwerken und Initiativen 
wie dem World Business Council 
for Sustainable Development (WB-
CSD), der Natural Capital Coalition, 
dem Impact Valuation Roundtable 
oder dem Embankment Project for 
 Inclusive Capitalism. (ag) 

Mechanische statt chemische Vegetationspflege 

Deutsche Bahn will 2020 den Einsatz von Glyphosat halbieren

Die Deutsche Bahn wird im kom-
menden Jahr den Einsatz von Gly-
phosat um die Hälfte reduzieren. 
Weite Teile des Streckennetzes 
werden ab 2020 nicht mehr mit 
dem Herbizid behandelt. Anstelle 
der chemischen Vegetationspflege 
setzt die DB künftig verstärkt auf 
mechanisch-manuelle Verfahren, 
um den Gleisbereich von Bewuchs 

frei zu halten und damit einen siche-
ren Bahnbetrieb zu gewährleisten.

Bereits seit einigen Jahren arbeitet 
die DB daran, wirksame Alternativen 
zu Glyphosat zu entwickeln. Geprüft 
werden derzeit mögliche Verfahren 
auf Basis des Einsatzes von Heißwas-
ser, elektrischem Strom und UV-C-
Licht. Der Anteil der DB liegt bei 0,4 % 
der in Deutschland insgesamt ausge-

brachten Herbizidmenge. Bereits in 
den vergangenen Jahren konnte die 
im Gleisbereich ausgebrachte Men-
ge kontinuierlich reduziert werden: 
von 70 t im Jahr 2016, auf 67 t 2017 
und 57 t 2018. Das ist u. a. durch den 
technikgestützten, immer präziseren 
Einsatz gelungen. So sind die Fahr-
zeuge mit entsprechenden Kameras 
und Sensoren ausgestattet. (ag) 

Rekord: F&E-Ausgaben steigen auf 11,8 Mrd. EUR 

Chemie- und Pharmabranche investiert 5 % ihres Umsatzes in Forschung

Die deutsche chemisch-pharmazeu-
tische Industrie hat noch nie so viel 
geforscht wie im Jahr 2018: Rund 
11,8 Mrd. EUR haben die Unterneh-
men für ihre Forschung und Ent-
wicklung (F&E) aufgewandt. Damit 
hat Deutschlands drittgrößter Indus-
triezweig erneut mehr als 5 % seines 
Umsatzes in F&E investiert. Das geht 
aus den aktuellen Forschungskenn-
zahlen hervor, die der Verband der 
Chemischen Industrie (VCI) im Au-
gust vorgestellt hat. Für das laufende 
Jahr prognostiziert der VCI, dass die 
F&E-Budgets der Branche die Marke 
von 12 Mrd. EUR erreichen werden. 
Im internationalen Vergleich bleibt 
Deutschland der viertgrößte Che-
mie- und Pharmaforschungsstand-
ort nach den USA, China und Japan.

Doch wo Licht ist, ist auch Schat-
ten. Zu den neuen Zahlen sagt 
Thomas Wessel, Vorsitzender des 
VCI-Ausschusses Forschung, Wis-
senschaft und Bildung: „Deutschland 
darf seine Zukunft nicht verpassen. 
Wir müssen neue Ideen, Produk-
te und Verfahren noch viel stärker 
fördern als bisher sowie Unterneh-
mensgründungen erleichtern.“

Wessel sieht die deutschen Che-
mie- und Pharmaunternehmen unter 

doppeltem Handlungsdruck: Sie müs-
sen sich sowohl im weltweit steigen-
den Wettbewerb behaupten, wie auch 
ihr Know-how einsetzen, um Antwor-
ten auf wesentliche gesellschaftliche 
und ökologische  Herausforderungen 
zu finden. Gleichzeitig müssen sie 
ihre Forschungsergebnisse schneller 
zur Marktreife bringen.

Was ist also zu tun, damit Deutsch-
land ein attraktiver Hightech-Stand-
ort bleibt? Der VCI begrüßt die Pläne 
der Bundesregierung, künftig 3,5 % 
des Bruttoinlandsprodukts in F&E 
zu investieren. Dieses Ziel könne 
aber nur erreicht werden, wenn 
die Politik den passenden Rahmen 
setzt und so Innovationen ankurbelt. 
Schließlich werden rund zwei Drittel 
der gesamten Forschungsmittel in 
Deutschland von den Unternehmen 
aufgebracht.

Mit der geplanten Einführung 
einer steuerlichen Forschungsför-
derung für alle Unternehmen zu 
Beginn nächsten Jahres hat die 
Bundesregierung die Weichen für 
notwendige zusätzliche Innovati-
onsimpulse gestellt. Beim Thema 
„Auftragsforschung“ müsse aller-
dings nachgebessert werden. Ent-
scheidend ist, dass der Auftragge-

ber die steuerlichen Anreize erhält, 
da er das unternehmerische Risiko 
der Forschung trägt. Zurzeit ist ge-
plant, dass die steuerliche F&E-För-
derung max. 500.000 EUR jährlich 
pro Unternehmen beträgt. Das kön-
ne aber nur ein Anfang sein, so der 
VCI-Sprecher: „Die jetzigen Pläne 
animieren die Unternehmen nur be-
grenzt, mehr Geld in Forschung und 
Entwicklung zu investieren. Da ist 
noch Luft nach oben.“ Die Bundes-
regierung sollte die steuerliche For-
schungsförderung deshalb im Laufe 
der Zeit kontinuierlich erhöhen.

Weiter auf der To-do-Liste 
sollte eine ressortübergreifende 
Innovations politik stehen, die mit 
der Hightech-Strategie 2025 gekop-
pelt ist. Dadurch ließen sich weitere 
Fortschritte zur Stärkung des heimi-
schen Hightech-Standorts generie-
ren; in der Energiewende und Elek-
tromobilität etwa. Die Erfahrung 
zeige, dass immer wieder ambitio-
nierte und wichtige F&E-Projekte 
versanden, weil die Förderprogram-
me teilweise unterfinanziert sind. So 
seien die Zuwendungen des Bun-
desforschungsministeriums an die 
Wirtschaft von 2009 bis 2016 um 
9 % gesunken. (ag) 

Schweiz setzt auf Brennstoffzellen-Lkw

Linde beteiligt sich an JV für grünen Wasserstoff

Linde hat eine zehnprozentige Betei-
ligung an Hydrospider in der Schweiz 
erworben, einem Joint Venture der 
H2 Energy und des Energieunterneh-
mens Alpiq. Hydrospider wurde im 
Januar 2019 mit dem Ziel gegründet, 
sog. grünen Wasserstoff aus erneuer-

barem Strom zu produzieren und zu 
vertreiben. Der überwiegende Teil 
der Produktion ist für den Verkauf 
an Schweizer Wasserstofftankstellen 
vorgesehen. Hydrospider wird exklu-
siver Wasserstofflieferant für die bis 
zu 1.600 Brennstoffzellen-Lkw sein, 

die Hyundai bis 2025 in die Schweiz 
liefern wird. Die erste Elektrolyse-
anlage soll planmäßig noch Ende 
2019 in Solothurn in Betrieb gehen 
und mit ihren zwei Megawatt An-
schlussleistung die ersten 50 Lkw 
versorgen. (ag) 

Es geht darum, den Blickwinkel  
auf die Unternehmensleistung  

zu erweitern.
Saori Dubourg, Vorstandsmitglied, BASF
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Nachhaltige Führung: Manager für die Zukunft

Während jedermann in diesen Tagen über Nachhaltigkeit spricht, wird 
der Frage, wie und von wem der Wandel konkret gestaltet werden soll, 
bislang nur wenig Platz in den Debatten eingeräumt. Wie kann mit Blick 
auf die Nachhaltigkeitsziele ein sinnvoller Fortschritt in Richtung ei-
ner nachhaltigen Zukunft erreicht werden, wenn oftmals weiter in den 
Strukturen des 20. Jahrhunderts gearbeitet wird? Und wie können die 
Auswirkungen weniger schädlich sein, wenn Führungskräfte und Arbei-
ter nicht für Nachhaltigkeit ausgebildet sind? Zu diesen wichtigen Leit-
fragen hat die CEC European Managers als europäischer Dachverband 
der Führungskräftevertretungen am 17. Juni 2019 eine Veranstaltung 
ausgerichtet, in der ausgiebig zum Thema „Nachhaltige Führung“ debat-
tiert wurde. In Deutschland wird die ULA, der politische Dachverband 
des VAA, in Kooperation mit ihren Mitgliedsverbänden ab Herbst drei 
Hearings zu diesem Themenkomplex anbieten. Ziel ist es, mit Nachwuchs-
führungskräften und Studenten über nachhaltige Führung ins Gespräch 
zu kommen, um die Ergebnisse in das geplante Positionspapier „#Mana-
gersforfuture“ einfließen zu lassen. Gerade junge Führungskräfte fragen 
nach dem Sinn ihrer Tätigkeit in den Unternehmen und orientieren sich 
noch stärker an der Bewahrung der natürlichen Lebensgrundlagen. Im 
Mittelpunkt der zu entwickelnden ULA-Leitlinien wird daher die Fra-
ge stehen, wie sich ökologische, ökonomische und soziale Erfordernisse 
dauerhaft vereinen lassen.

KOLUMNE: NEUES AUS DEM VAA

Der VAA ist mit rund 30.000 Mitgliedern der größte 
Führungskräfteverband in Deutschland. Er ist Berufsverband 
und Berufsgewerkschaft und vertritt die Interessen aller Füh-
rungskräfte in der chemischen Industrie, vom Chemiker über 
die Ärztin oder die Pharmazeutin bis zum Betriebswirt. 

Werden Sie jetzt Mitglied im VAA und erhalten Sie CHEManager im 
Rahmen der Mitgliedschaft kostenlos nach Hause zugestellt.

L E R N E N  E I N F A C H  G E M A C H T

Wiley-VCH
Boschstraße 12
D-69469 Weinheim
www.wiley-vch.de

MACHEN SIE IHR UNTERNEHMEN FIT  
FÜR DIE NEUEN HERAUSFORDERUNGEN DER MODERNEN WELT!
Rose, Doug
Das agile Unternehmen für Dummies

Lösen Sie sich von alten Rahmenstrukturen und sorgen Sie für Innovationen und Ver-
änderungen in Ihrem Unternehmen! Die »Selbstorganisation« der einzelnen Mitglie-
der und der Teams hilft Ihnen dabei, schnell und frei von festgefahrenen Strukturen 
auf das neue Marktumfeld zu reagieren und ermöglicht somit kurzfristige Veränderun-
gen, die sich positiv auf die Entwicklung Ihres Unternehmens auswirken.
Das agile Unternehmen für Dummies zeigt Ihnen, welche Rahmenstruktur zu ihrem Un-
ternehmen passt, wie und welche Praktiken und Tools Sie verwenden können, um Ihr 
Unternehmen konkurrenzfähiger zu machen.

2019. 384 Seiten. Broschur.
€ 29,99
ISBN: 978-3-527-71586-2

Tanker or Speedboat? 
VCW-Konferenz zum Thema agiles Management in der Chemieindustrie bei Evonik in Essen

Tanker oder Schnellboot? 

Oder etwa eine Flotte ver-

schiedener unterschiedlicher 

Schiffe? Wie agil müssen Chemieunter-

nehmen aufgestellt sein, um in einem 

schnell wandelnden Umfeld erfolg-

reich zu bestehen? Diese und andere 

Fragen rund um das Thema Agilität 

diskutieren Teilnehmer auf der Herbst-

konferenz der Vereinigung für Chemie 

und Wirtschaft (VCW) der Gesellschaft 

Deutscher Chemiker (GDCh). Andrea 

Gruß befragte den Initiatoren der Kon-

ferenz, Kevin Stella, und Joachim von 

Heimburg, stellvertretender VCW-Vor-

sitzender, im Vorfeld der Veranstaltung. 

CHEManager: Thema der diesjäh-
rigen VCW-Konferenz ist die Agi-
lität. Welche Bedeutung hat das 
Thema für die chemische Indus-
trie?

Kevin Stella: Die Welt ändert sich 
schneller als je zuvor und damit die 
Anforderungen an die chemische In-
dustrie, sowohl bezüglich Chancen 
als auch Risken. Das fordert Anpas-
sung durch Innovation und Wandel 
und damit verbunden, ein hohes 
Maß an Agilität des Managements 
und der Organisation. 

Agiles Management erfordert 
Denkweisen und Prozesse, die die 
Verknüpfung verschiedenster Pro-
zesse und Handelnder wie Kunden, 
Lieferanten, Belegschaft, Aktionä-
re, ermöglichen und damit Change- 
und Innovationsprozesse aus einem 
Guss. 

Kundenorientierung, schnellere 
Time-to-Market und Fail-Early sind 
Schlüsselelemente agiler Prozesse 
und der damit verbundenen orga-

nisatorischen Veränderungen. Sie 
sind die Antworten auf die Heraus-
forderungen der neuen VUCA-Ge-
schäftswelt und das immer schneller 
werdende Tempo des Wandels. Hier 
kann und muss die chemische In-
dustrie von anderen Branchen ler-
nen, zum Beispiel von der Automo-
bilindustrie. Wie die Frage nach der 
Zukunft des Verbrennungsmotors in 
der Automobilindustrie gibt es auch 
in der chemischen Industrie Heraus-
forderungen, die neue Wege zur Be-
wältigung von Veränderungen und 
Innovationen erfordern, dazu zählen 
Kreislaufwirtschaft, nachwachsende 
Rohstoffe, Bewältigung des Kunst-
stoffabfallproblems und vieles mehr.

Wo sehen Sie die chemische Indus-
trie bei der Umsetzung von Agili-
tätsprinzipien im Vergleich zu an-
deren Industrien?

Joachim von Heimburg: Die Unterneh-
menskultur der Chemieindustrie 
ist traditionell durch das Denken 
in Produktionsprozessen und An-
lagenmanagement bestimmt. Dies 
spiegelt sich in im Vergleich zu an-
deren Industrien komplexen und 
langsamen Entscheidungsprozes-
sen wider, was zu kontinuierlichen 
und vorsichtigen Veränderungen des 
Status Quo führt. Ob durch externen 
Druck, intern erkannte Bedürfnisse 
oder eine Start-up-Mentalität – an-

dere Industrien sind schon weiter 
im Transformationsprozess als die 
Chemiebranche. Doch wie weit eini-
ge Bereiche wirklich sind, was neue 
Trends sind, was die Chemieindus-
trie von anderen Industriesektoren 
lernen kann, alles dies werden wir 
auf unserer Konferenz in Breite und 
Tiefe vorstellen und diskutieren.

Welche Impulse können die Teil-
nehmer der Konferenz erwarten?

K. Stella: Zuerst werden den Teilneh-
mer die Fundamente und Prinzipi-
en agilen Managements vorgestellt. 
Dabei lernen sie Erfahrungen in 
der praktischen Umsetzung in füh-

renden Unternehmen kennen. Nicht 
zu vergessen: Es geht hier um neue 
Denkweisen und ein, der Situation 
angemessenes Ausmaß an Agilität. 
Auch werden agile Managemen-
tinstrumente angesprochen, wie 
Scrum, XP, Crystal, Kanban und 
andere.

Ein weiterer Schwerpunkt ist der 
Einsatz und Nutzen der „Agile Ma-
nagement Toolbox“ im Berufsalltag. 
Die Teilnehmer diskutieren mit und 
lernen von Experten, wie und wozu 
sie die neuen Werkzeuge am besten 
nutzen können. In einem Bar-Camp-
Format tauschen sie Erkenntnisse 
und Erfahrungen mit den Referen-
ten und Kollegen aus anderen Fir-

men aus und gewinnen so weitere 
Perspektiven, insbesondere im Hin-
blick auf praktische Anwendungen.

 n www.gdch.de/vcw

ZUR PERSON

ZUR PERSON

Kevin Stella enga-
giert sich seit 2013 
als Mitglied im Kern-
team in der Vereini-
gung Chemie und 
Wirtschaft (VCW) 
der GDCh und ist 
Initiator der diesjährigen VCW-Konfe-
renz zum Thema Agilität. Zuvor war er 
über viele Jahre im Jungchemikerfo-
rum der GDCh aktiv. Stella studierte 
Chemie an der Universität Duisburg- 
Essen und wurde dort im Jahr 2011 
promoviert. Heute ist er für das Unter-
nehmen Robert Bosch tätig. 

Joachim von Heim-
burg engagiert sich 
seit 2016 in der Verei-
nigung Chemie und 
Wirtschaft (VCW) der 
GDCh; 2018 über-
nahm er den stellver-
tretenden Vorsitz der Fachgruppe. Er 
berät seit vielen Jahren Unternehmen zu 
Innovationsstrategien und -prozessen. 
Zuvor war er für Sabic als General Mana-
ger Innovation tätig und Director Inno-
vation & Knowledge bei Procter & Gam-
ble. Der Physiker promovierte an der 
Philipps-Universität in Marburg.

Die VCW-Konferenz „Tanker or Speedboat? Agi-

le Management in the Chemical Industry“ findet 

am 15. Oktober 2019 ab 9 Uhr bei Evonik in Es-

sen statt. Die Teilnahme ist für Mitglieder der 

GDCh-Fachgruppe kostenfrei. Weitere Infos und 

Anmeldung unter: www.gdch.de/vcw
©
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Unternehmenssitz in Genf

DuPont Sustainable Solutions wird unabhängiges Beratungsunternehmen

DuPont Sustainable Solutions (DSS) 
hat sein Debüt als unabhängiges 
globales Beratungsunternehmen 
für Betriebsmanagement nach der 
Trennung von DuPont bekanntgege-
ben. Gleichzeitig erweitert das neue 
Unternehmen sein Angebot. „In einer 
Welt, in der globale wirtschaftliche 
Veränderungen und Störungen einen 
erheblichen Einfluss auf die Sicher-
heit und Kontinuität von Unterneh-
men und deren globalen Lieferketten 
haben können, wird DSS jetzt flexi-

bler und agiler Beratungsdienstleis-
tungen anbieten und innovative Lö-
sungen für unsere Kunden schneller 
auf den Markt bringen können“, sagt 
Davide Vassallo, CEO von DuPont 
Sustainable Solutions.

Die Entscheidung, ein unabhän-
giges Unternehmen zu gründen, 
sei eine Reaktion auf den wach-
senden Bedarf der Kunden, schnell 
Antworten auf neue globale Her-
ausforderungen zu finden. Dazu 
zählen zunehmend fortschrittliche 

Technologien, ständig weiterentwi-
ckelte Systeme und Prozesse, eine 
sich wandelnde Belegschaft, die di-
gitale Revolu tion und eine stockende 
Sicherheits leistung.

Als unabhängiges Unternehmen 
wird DSS weiterhin in enger Bezie-
hung zu DuPont stehen. DSS behält 
die Rechte an dem gesamten geisti-
gen Eigentum für die angebotenen 
Dienstleistungen und hat für einen 
festgelegten Zeitraum weiterhin 
Zugriff auf das Logo, die Webseiten, 

Funktionen und Ressourcen von 
 DuPont. Das neue Unternehmen 
wird vom bestehenden Management 
weitergeführt und von den Finanzin-
vestoren Gyrus Capital unterstützt.

DSS ist weltweit an 40 Standorten 
tätig und hat seinen Hauptsitz in der 
Schweiz in Genf und seinen regiona-
len Hauptsitz jeweils in Singapur, in 
São Paulo, Brasilien, und in Wilming-
ton, Delaware, USA. DSS beschäftigt 
derzeit mehr als 900 operative Ma-
nager und Berater weltweit. (ag) 
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Digitales Recruiting
Strategien und Tools für die Fachkräftesicherung im Netz 

Die Zahl der Online-Jobbörsen und Social-Media-Kanäle, die mit einer 

guten Reichweite aufwarten können, steigt. Doch welche davon sind 

geeignet, um die richtigen Bewerber für das eigene Unternehmen 

anzusprechen? Andrea Gruß befragte dazu den Experten, Alexander Baumann,  

 Geschäftsführer bei Jobcluster Deutschland und Betreiber des Jobnetwork 

 Chemie|Pharma.

CHEManager: Welche Entwicklun-
gen beobachten Sie am Markt für 
Online-Recruiting?

Alexander Baumann: Aktuell sehe ich 
eine Überforderung der Recruiter 
durch zahllose Online-Stellenbör-
sen, Social Media Kanäle, Blogs und 
Newsletter, die täglich mit neuen 
Recruiting-Trends aufwarten. Dabei 
geht oft der Fokus auf die Zielgrup-
pen verloren. Viele Jobbörsen und 
Agenturen beraten ihre Kunden 
nicht wirklich und lassen sie im 
Dunkeln bezüglich der wirklichen 
Kennzahlen ihrer Stellenanzeigen. 

Wir empfehlen Unternehmen 
und deren Recruiting-Abteilungen, 
sich einen Partner zu suchen, der 
sie hierzu berät. Denn eine gezielte 
Ansprache von Fachkräften in den 
richtigen Zielgruppen-Kanälen ist 
heutzutage unabdingbar, um beim 
War for Talents als Arbeitgeber 
nicht unter die Räder zu kommen.

Welche Jobbörse passt zu welcher 
Stellenanzeige? 

A. Baumann: Die Jobbörsen sollten 
zielgruppenspezifisch ausgewählt 
und später anhand von Kennzahlen 
evaluiert werden. Regionale-Job-
börsen, zum Beispiel für das Rhein-
Main-Gebiet, und Spezialisten-Job-
börsen spielen eine immer wich-
tigere Rolle, wenn es darum geht, 
Bewerber zielgruppenspezifisch an-
zusprechen. Darüber hinaus stehen 
Jobbörsen immer häufiger im Wett-
bewerb zu anderen Kanälen, zum 
Beispiel Google for Jobs. Viele Un-

ternehmen überlegen daher bereits, 
weniger Stellen auf Online-Jobbör-
sen zu schalten und versuchen über 
ihre eigenen Karriereseiten mit der 
Hilfe von Kampagnen-Management-
systemen potenzielle Bewerber di-
rekt zu erreichen.

Vor welcher Herausforderung ste-
hen kleine und mittelständische Un-
ternehmen beim Online-Recruiting?

A. Baumann: In kleineren und mitt-
leren Unternehmen besteht bei der 
Personalbeschaffung der Zielkon-
flikt zwischen Administration und 
Kreativität, zum Beispiel bezüglich 
Designs und Inhalt. Nur wenn es 
ihnen gelingt, sich mit ihren Stel-
lenanzeigen von anderen größeren 
Unternehmen abzuheben, haben 
sie überhaupt noch eine Chance 
 geeignete Bewerber für ihr Unter-
nehmen zu finden.

Wie können diese Unternehmen 
ihre begrenzten Ressourcen effek-
tiv nutzen?

A. Baumann: Für kleinere und mitt-
lere Unternehmen bietet sich eine 

 intuitive Recruiting-Software an. 
Damit erhalten sie eine Übersicht 
über potenzielle Kanäle, die sie 
verwenden können. Des Weiteren 
ermöglichen einige Recruiting-Soft-
wares auch Optimierungen der An-
zeige, zum Beispiel für die Auffind-
barkeit in Suchmaschinen, die Kon-
figuration für Google for Jobs oder 
eine Verbesserung des Designs. So 
wird eine möglichst hohe Reichwei-
te und Differenzierung gegenüber 
Wettbewerbern erzielt.

Welche Möglichkeiten bieten dar-
über hinaus Social Media für das 
Recruiting? 

A. Baumann: Das Social-Media- 
Recruiting wird immer wichtiger für 
Organisationen. Bewerber besitzen 
mehr und mehr Profile in sozialen 
Netzwerken und halten sich dort 
regelmäßig auf. Eine aktuelle Stu-
die der Universität Bamberg ergab, 
dass bereits 72,6 % der Bewerber 
ein Profil in einem Karrierenetz-
werk besitzen. Daher wird es für 
Unternehmen immer wichtiger, in 
den Social-Media-Kanälen präsent 
zu sein, um potenzielle Bewerber 
proaktiv zu erreichen. 

Welche Social-Media-Strategie 
empfehlen Sie?

A. Baumann: Hier gilt, weniger ist 
mehr. Viele Agenturen oder Soft-
ware-Anbieter empfehlen Un-
ternehmen, in möglichst allen 
 Social-Media-Kanälen vertreten zu 
sein. Dies ist oft der falsche Weg. 

Denn mit vielen Social-Media-Ka-
nälen werden nicht die richtigen 
Zielgruppen erreicht. In manchen 
Branchen – zum Beispiel im Bereich 
der Pflege oder der Medizin – errei-
chen Unternehmen via Social Media 
kaum einen potenziellen Bewerber. 
Um herauszufinden, welche Kanäle 
sich am besten für ihre Zielgrup-
pen eignen, sollten Unternehmen 
die Reichweite ihrer Kampagnen in 
Social-Media-Kanälen messen und 
mit anderen Publikationsmöglich-
keiten in Jobbörsen, bei Google Ads 
oder Google for Jobs, vergleichen. 
Das gelingt zum Beispiel mit einer 
Recruiting- Software.

Wie verändert die Digitalisierung 
die Prozesse im Recruiting?

A. Baumann: Aktuell dominieren mon-
ströse Bewerbermanagementsyste-
me den Markt, deren Möglichkeiten 
aber häufig nur zu einem Bruchteil 
genutzt werden. Sie haben zudem 
den Nachteil, dass sie so statisch 
sind, dass Unternehmen sich oft 
nach diesen ausrichten und um-
organisieren müssen. Auch ist die 
Recruiting-Software von bekannten 

Anbietern oft nicht kompatibel mit 
weiteren intelligenten und innovati-
ven Personalbeschaffungssystemen.

Welche Alternativen gibt es?

A. Baumann: Es gibt intuitive und 
webbasierte Bewerbermanage-

mentsysteme, die Schnittstellen zu 
fast allen anderen Software-Lösun-
gen bieten. Diese Systeme lassen 
sich perfekt in die schon vorhan-
dene IT-Infrastruktur und Soft-
warelösungen der Unternehmen 
integrieren und ermöglichen es ih-
nen, das Beste aus allen Welten für 

ihre  Recruiting-Prozesse zu nutzen. 
Überdies besteht bei den agilen und 
intuitiven Bewerbermanagement-
systemen von spezialisierten und 
nicht so bekannten Recruiting-Soft-
ware-Anbietern oft die Möglichkeit, 
nur einzelne Module zu nutzen, zum 
Beispiel Bewerberformulare, Karri-
ereportale oder das Recruiting-Tool.

Wie könnte der Arbeitsalltag eines 
Recruiters in Zukunft aussehen? 
Welche Kompetenzen sind hier ge-
fragt?

A. Baumann: Generell wird es für 
 Recruiter immer wichtiger werden, 
mit moderner Recruiting-Technolo-
gie umgehen zu können. Denn in der 
Zukunft wird sich der administra-
tive Part des Recruiting mehr und 
mehr automatisieren. Der Persona-
ler muss sich als Online- Recruiting-
Marketer verstehen, der die Klavi-
atur aller zielgruppenspezifischen 
Kanäle versteht und die eigene 

Karriereseite des Unternehmens 
zum zentralen Mittelpunkt all seiner 
Überlegungen macht.

Dennoch: Der Mensch spielt auch 
weiterhin die entscheidende Rolle. 
Traditionelles Recruiting-Verständ-
nis gepaart mit Innovation, aus-
gerichtet auf eine durchgängige 
Arbeitgeberphilosophie, machen 
den Recruiter von heute zum On-
line-Recruiting-Scout.

 n www. jobcluster.de

 n www.jobnetwork-chemiepharma.de

ZUR PERSON

Alexander Baumann ist Gründer und 
Geschäftsführer von Jobcluster Deutsch-
land. Im Jahr 2012 initiierte Jobcluster 
das Jobnetwork Chemie|Pharma. Part-
ner dieser Plattform sind der Wiley-VCH 
Verlag, der Bundesarbeitgeberverband 
Chemie (BAVC) und der VAA (Verband 
der Angestellten Akademiker).

Wiesbadener Gespräche zur Sozialpolitik
Sie treffen Alexander Baumann am 17. Oktober 2019 auf dem Parcours der Möglichkei-
ten der 13. Wiesbadener Gesprächen zur Sozialpolitik im Kurhaus Wiesbaden. Die Ver-
anstaltung des Arbeitgeberverbands HessenChemie widmet sich in diesem Jahr dem 
Thema „Neue Wege der Fachkräftesicherung – Vorsprung für attraktive Arbeitgeber“. 
Weitere Infos zum Programm unter:

nwww.hessenchemie.de

Für Recruiter wird es immer wichtiger  
werden, mit moderner Recruiting-Technologie  

umgehen zu können.
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die Zukunft simulieren –  
für ein besseres Heute.
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Transparenz schafft Vertrauen

U. Tillmann: Die gemeinsamen For-
derungen des VCI mit unserem 
Kooperationspartner Transparency 
International und den vier Bünd-
nispartnern der „Allianz für Lob-
bytransparenz“ sind nahezu iden-
tisch. Auch wir fordern, dass alle 
Lobbyisten offenlegen, wer sie sind, 
was sie machen und mit welchen 
Finanzmitteln sie arbeiten. Hierzu 
zählen, wie Sie bereits erwähnten, 
auch Anwaltskanzleien. Nur so lässt 
sich der Eindruck vermeiden, dass 
es Hinterzimmer-Absprachen gibt. 
Über das verpflichtende Lobbyregis-
ter hinaus fordern auch wir einen 
legislativen Fußabdruck, einen ver-
bindlichen Verhaltenskodex und die 
Installation eines überparteilichen 
Lobbybeauftragten – und das noch 
in dieser Legislaturperiode.

I. Dierßen: Was die Transparenz in 
Bezug auf Finanzmittel angeht, un-
terscheiden sich unsere Forderun-
gen. Wir halten es für wichtig, dass 
man auch eine Vorstellung von der 
Größenordnung der Lobbyausgaben 
bekommt. Ihr Bündnispapier sieht 
jedoch nur eine namentliche Offen-
legung der Beiträge ab 50.000 EUR 
vor, ohne Angabe des Betrags. Dann 
wäre nicht sichtbar, ob ein Geldge-
ber 51.000  EUR oder 5  Mio.  EUR 
investiert hat. Wir halten das für 
unzureichend.

U. Tillmann: Wir wollen den bürokra-
tischen Aufwand soweit wie mög-
lich reduzieren. Der VCI hat seine 
 Satzung im Internet veröffentlicht. 
Darin steht auch, wie der Beitrag der 
Mitgliedsunternehmen berechnet 
wird. Wer möchte, kann sich die Bei-
träge unserer Mitgliedsunternehmen 
selbst ausrechnen. Ich kann Ihnen 
versichern, 5 Mio. EUR zahlt keiner.

Welche Motivation steckt hinter 
 Ihrem Engagement für Transpa-
renz im Lobbyismus?

I. Dierßen: Transparenz in der politi-
schen Willensbildung ist ein wesent-
licher Baustein in einer Demokratie. 
Sie ermöglicht erst demokratische 
Kontrolle. Zudem braucht es mehr 
Ausgewogenheit im Lobbyismus. 
Unsere Analysen zeigen, dass 
Lobby ismus in Deutschland vor dem 
Hintergrund verfestigter Macht-
strukturen und Machtungleichhei-
ten stattfindet. Es gibt Akteure mit 
privilegierten Zugängen zur Politik. 
Hier sehen wir auf der einen Seite 
Unternehmen und wirtschaftsnahe 
Verbände, wie auch den VCI, die 
erhebliche Mittel einsetzen können, 

deren Interessen aber gerichtet sind 
auf ein bestimmtes Geschäftsmodell 
oder ein Partikularinteresse ihrer 
Branche, während es auf der ande-
ren Seite Interessen gibt, die eher 
das Gemeinwohl im Blick haben. 

U. Tillmann: Damit Demokratie funk-
tioniert, ist der Austausch zwischen 
Politik und Interessenvertretern 
notwendig. Lobbyisten bringen ih-
ren Sachverstand in den Gesetz-

gebungsprozess ein. Aus unserer 
Sicht stehen wir hier sehr wohl 
im Einklang mit dem Gemeinwohl. 
Denn der Wohlstand unserer Ge-
sellschaft ist wesentlich dadurch 
geprägt, dass wir industrielle Ak-

tivitäten haben, die Arbeitsplätze 
bieten und Wertschöpfung ermögli-
chen. Es ist richtig, dass wir für die 
wirtschaftlichen Interessen unserer 
Branche eintreten. Aber es ist falsch 
zu glauben, wir würden dabei ge-
gen gesellschaftliche Interessen 
arbeiten. 

I. Dierßen: Es ist absolut legitim, 
dass Sie das wirtschaftliche Inter-
esse ihrer Mitgliedsunternehmen 
vertreten. Das ist aber nicht mit ge-
sellschaftlichen Interessen gleichzu-
setzen. Uns geht es um strukturelle 
Gegebenheiten bei der politischen 
Willensbildung. Gemeinwohl ist 
nicht per se existent. In einer Gesell-
schaft wird ausgehandelt, was als 
Gemeinwohl gesehen wird. Sie als 
Chemieverband haben zum Beispiel 
ein hohes Interesse an der Wieder-
zulassung von Glyphosat. Umwelt-
schutz- und Verbraucherschutzver-
bände vertreten hier eine andere 
Auffassung. Uns interessiert: Haben 
wirklich alle Stimmen, die sich zu 
diesem Thema äußern wollen, die 
gleichen Zugänge zur Politik? Ha-
ben sie die gleichen Mittel? Ich sage: 
nein. Der Verband der Europäischen 
Chemischen Industrie, CEFIC, ist mit 
12 Mio. EUR Lobbybudget der größ-
te Lobbyakteur in Brüssel. Für den 
VCI sind 84 verschiedene Personen 
in Brüssel aktiv. Sie verfügen über 
Zugang zu EU-Expertengruppen, in 
denen wichtige Regeln erarbeitet 
werden. Dies gilt für Umwelt- oder 
Verbraucherschutzverbände nicht 
gleichermaßen. Wir wollen, dass es 
hier mehr Ausgewogenheit gibt.

U. Tillmann: Hierzu möchte ich an-
merken: Der VCI ist mit acht Mit-
arbeitern in Brüssel vertreten. 
Die übrigen 76 Personen sind im 
EU-Transparenzregister mit jeweils 
25 % gemeldet, da sie nur zeitwei-
se EU-relevante Themen bearbei-
ten. Zu dem genannten Beispiel 
 Glyphosat möchte ich erwidern: Als 
Verband vertreten wir grundsätz-
lich nicht Interessen zu einzelnen 

Produkten. Wir klinken uns jedoch 
ein, wenn die Anschuldigungen auf-
grund formaler Aspekte nicht richtig 
und Entscheidungen rein emotional 
getrieben sind. Unser Ziel ist eine 
faktenbasierte Entscheidungsfin-
dung auf der politischen Ebene. 
Wenn wir erkennen, ein Stoff ist für 
Mensch und Umwelt schädlich, dann 
setzen wir uns nicht für dessen Zu-
lassung ein. 

Welche Rolle spielen Emotionen bei 
politischen Entscheidungen?

I. Dierßen: Ich wehre mich dage-
gen, in Auseinandersetzungen oder 
wenn ein Akteur unter Kritik gerät, 
zu sagen, die Gegenseite agiert nur 
emotional und nicht faktenbasiert. 
Das ist diskreditierend. In der De-
batte um Glyphosat oder TTIP grün-
det die Kritik von Nichtregierungs-
organisationen auf umfangreichen 
Analysen. Nichtsdestotrotz spielen 
Emotionen in der Politik eine Rol-
le. Wir nehmen wahr, dass Bürger 
zunehmend empfinden, dass ihre 
Stimme von der Politik nicht ge-
hört wird. Das ist eine Gefahr für 
die Demokratie und untergräbt die 
Integrität der politischen Entschei-
dungsfindung.

U. Tillmann: Sie sagen, Bürger fühlen 
sich nicht ernst genommen von der 
Politik. Meine tagtägliche Erfahrung 
in den Diskussionen mit Politikern 
ist eine andere. Die Politik ist heu-
te viel stärker daran interessiert 
zu wissen, was der Wähler denkt. 
Umfrageergebnisse steuern heute 
politische Aktivitäten stärker als 
fachliche Auseinandersetzungen zu 
einem Thema. Denn Politiker möch-
ten wiedergewählt werden. 

Die Emotionalisierung, die ich 
kritisiere, findet auf einer anderen 
Ebene statt. Ich nenne Ihnen ein 
Beispiel: Die EU hat in der Vergan-
genheit viele Handelsabkommen 
mit unterschiedlichen Regionen 
abgeschlossen. Als jedoch bei der 
Diskussion um TTIP das Chlorhuhn 
das Licht der Welt erblickt hat, er-
zeugte das ein so überzogenes Bild 
in der Öffentlichkeit, dass niemand 
mehr das Thema unterstützen 
wollte. Die Debatte war durch das 

Bild so emotionalisiert, dass wir 
und vielleicht auch die Politik nicht 
mehr adressieren konnten, worin 
der wirkliche Vorteil dieses Freihan-
delsabkommens gelegen hätte. Ich 
behaupte, wenn wir damals TTIP 
verabschiedet hätten, wären wir 
heute sehr froh, weil wir eine Rei-
he an aktuellen Problemen mit den 
USA nicht hätten. 

Frau Dierßen, Sie fordern mehr 
Ausgewogenheit beim Zugang zur 
Politik. Wie kann das gelingen?

I. Dierßen: Zusätzlich zur Transpa-
renz braucht es weitere Regeln. Ex-
pertengruppen in der Europäischen 
Union, in denen sehr viel über die 
Regulierung einzelner Branchen 
gesprochen wird, sollten ausgewo-
gener besetzt sein. Politiker sollten 
sich sehr viel häufiger mit zivil-
gesellschaftlichen Organisationen 
treffen. Durch die Kontakttrans-
parenz, die es zum Teil in der Eu-
ropäischen Union gibt, wissen wir, 
dass Gespräche zu wichtigen Poli-
tikvorhaben zu großen Teilen mit 
Vertretern aus Großunternehmen 

und wirtschaftsnahen Verbänden 
geführt werden. Bei dem Handels-
abkommen mit Japan hat die Kom-
mission zum Beispiel überhaupt 
nicht mit kleinen und mittelstän-
dischen Unternehmen gesprochen, 
obwohl diese maßgeblich davon 
betroffen sind.

U. Tillmann: Es wäre in der Tat sträfli-
cher Leichtsinn, KMU bei diesem 
Thema außer Acht zu lassen. Wann 
immer wir mit der Kommission re-
den, sprechen wir nicht allein für 
einige große DAX-notierte Unter-
nehmen, sondern vertreten die In-
teressen der gesamten Chemiebran-
che und damit auch maßgeblich die 
kleiner und mittelständischer Che-
mieunternehmen. Sie sind entschei-
dend für die Innovationskraft unse-
rer Industrie, denn sie übernehmen 
unter anderem die Weiterverarbei-
tung der Produkte großer Konzerne.

Die Einbindung der Zivilgesell-

schaft, die Sie einfordern, halte ich 
auf dieser politischen Entschei-
dungsebene für schwierig umsetz-
bar. Wir sehen es daher als unsere 
Aufgabe, die Öffentlichkeit im Vor-
feld politischer Entscheidungen mit 
in unsere Diskussion einzubinden. 
So haben wir zum Beispiel zum The-
ma Klimaschutz Dialoge mit unter-
schiedlichen Stakeholdern aus der 
Gesellschaft geführt und die Öffent-
lichkeit frühzeitig in unsere Diskus-
sionen mit eingebunden.

I. Dierßen: Wenn einzelne Branchen 
den Dialog mit denjenigen suchen, 
die gegebenenfalls eine andere Auf-
fassung vertreten, ist das durchaus 
positiv. Aber es entlastet die Politik 
nicht davon, auch den Dialog mit 
Zivilgesellschaften zu führen. Dies 
anders zu sehen wäre ein fatales 
demokratisches Verständnis. Es ist 
Aufgabe der Politik, für mehr Ausge-
wogenheit zwischen allen Lobbyak-
teuren zu sorgen. Hier gibt es noch 
viel zu tun.

 n www.lobbycontrol.org

 n www.vci.de

Sie kennen CURRENTA als Manager und Betreiber der CHEMPARK-Standorte Leverkusen, 
 Dormagen, Krefeld-Uerdingen. Hier kommt einiges an Analytik-Kompetenz zusammen. 
 CURRENTA Analytik begleitet ihre Kunden durch den gesamten Prozess, von der F&E- Analytik 
über die Rohstoffanalytik bis hin zur Freigabeprüfung. Denn wer wie wir die Gene der 
 chemischen Industrie in sich trägt, der hat auch das Know-how und das Prozess verständnis 
für diesen Bereich.

Sie suchen, wir finden.
Industrieanalytik für Chemie, Life Science und Polymere.

Currenta GmbH & Co. OHG
51368 Leverkusen
www.currenta.de/analytik/
Kundentelefon: 0214 - 3033777
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ZUR PERSON

ZUR PERSON

Utz Tillmann über-
nahm im Juni 2008 
die Hauptgeschäfts-
führung des Verban-
des der Chemischen 
Industrie (VCI). Zu-
vor war er für die TU 
Darmstadt, Henkel und BASF tätig und 
leitete drei Jahre lang die Umweltabtei-
lung des europäischen Chemieverbands 
Cefic in Brüssel. Der Biologe studierte 
und promovierte an der Goethe-Univer-
sität in Frankfurt.

Imke Dierßen ist 
seit November 2015 
politische Geschäfts-
führerin bei Lobby-
Control. Von 2001 
bis 2014 vertrat sie 
zunächst als Refe-
rentin für Europa und Zentralasien, spä-
ter als Abteilungsleiterin die Anliegen 
von Amnesty International gegenüber 
Politik und Öffentlichkeit. Sie studierte 
Politikwissenschaften in Tübingen, Ber-
lin und Hannover. 

Damit Demokratie funktioniert,  
ist der Austausch zwischen Politik und  

Interessenvertretern notwendig.
Utz Tillmann, VCI

Es ist Aufgabe der Politik, für  
mehr Ausgewogenheit zwischen  
allen Lobbyakteuren zu sorgen.

Imke Dierßen, LobbyControl

Utz Tillmann, VCI, im Gespräch mit Imke Dierßen, LobbyControl.
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Panel-Umfrage CHEMonitor 2/2019 gestartet
Sichert eine nachhaltige Wertschöpfung die Zukunft der deutschen Chemie? Nehmen Sie bis zum 9. Oktober 2019 an der aktuellen 
CHEMonitor-Umfrage teil und profitieren Sie von den exklusiven Informationen für Panel-Mitglieder. 

n  www.CHEMonitor.com
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Medizintechnik: Von der Idee zum Produkt
Medizintechnikprodukte gesetzeskonform planen, entwickeln und erfolgreich zulassen

Vorbei sind die Zeiten, als ein Implantat ein „einfaches“ Ersatzteil war, das 

mit geprüften mechanischen Eigenschaften Funktionen eines degene-

rierten Gelenks unterstützen oder ersetzen sollte. Medizintechnikpro-

dukte, Implantate wie auch Instrumente und Apparate, werden immer komplexer 

und zeichnen sich neben ihrer Primärfunktion durch sekundäre – jedoch nicht 

minder sicherheits- und leistungsrelevante – Eigenschaften aus. Die klassische 

Medizintechnik schaut längst über den Tellerrand hinaus und kombiniert ihre Pro-

dukte mit Eigenschaften, die oftmals der Forschung und Entwicklung in der Bio-

chemie oder Pharmazie entspringen. Medical Devices sollen heutzutage „smart“ 

sein, speziell auf den Patienten zugeschnitten oder mit Eigenschaften versehen 

werden, die ein Implantat zum Alleskönner machen.

Analysiert man den Markt der Im-
plantate, so erkennt man schnell: 
Die Biochemie hat auf den meisten 
Implantatoberflächen bereits ihre 
Spuren hinterlassen. Seien es künst-
liche Hüften, Zahnimplantate, Wir-
belsäulenimplantate oder Stents: 
Mit Hilfe von biochemischen Vere-
delungsmethoden wurden Implan-
tate in den letzten 15 Jahren immer 
mehr zu einer Art Multitalent in den 
Händen der Ärzte und im Körper 
des Patienten: Dank biochemischer 
Beschichtungen wachsen Implan-
tate schneller ein, werden von der 
Immunabwehr des Patienten nicht 
als Fremdkörper wahrgenommen, 
setzen Wirkstoffe genau dosiert 
und genau an der richtigen Stelle 
im Körper frei und wirken antibak-
teriell oder entzündungshemmend.

Komplexe Wirkweise erfordert engmaschige 
Überwachung und Überprüfung

Nach Schätzungen des Bundesge-
sundheitsministeriums soll es ca. 
400.000 verschiedene Medizinpro-
dukte geben. Dazu zählen Geräte 
für (Labor-) Diagnostik und Inten-
sivmedizin ebenso wie Implantate, 
Instrumente, Verbandmittel oder 
OP-Material. 

Je komplexer das Wirkprinzip 
und die Funktionsweise von Me-
dizintechnikprodukten ist, desto 
genauer müssen diese Produkte 
entwickelt, deren Entwicklung do-
kumentiert, ihre Wirkweise geprüft, 
die Sicherheit gewährleistet und die 

Leistung im Markt beobachtet wer-
den. Oberstes Prinzip bei der Zulas-
sung von Medizintechnikprodukten 
ist das Gewährleisten der allzeiti-
gen Sicherheit und eines beständig 
hohen Leistungsniveaus (Safety and 
Performance) des Produkts: Dazu 
gehören die Risikoanalyse und die 
Risikobewertung zum Nachweis der 
Sicherheit, die Durchführung einer 
klinischen Bewertung bzw. Prüfung 
zum Nachweis der Leistungsfähigkeit 
und Wirksamkeit, sowie ein umfas-
sendes Qualitätsmanagementsystem: 
Medizinprodukte müssen nachweis-
lich in der Lage sein, die in der Pro-
duktkennzeichnung beschriebene 
technische Leistung zu erbringen, um 
die vom Hersteller ausgelobte medizi-
nische Funktion erfüllen zu können. 
Übrigens: Die Anforderungen an die 
Hersteller von Medizinprodukten sind 
von der Regelungsdichte vergleich-
bar mit denen bei Arzneimitteln.

Transparente Implantate

Die Sicherheit eines Medizintechnik-
produkts bezieht sich dabei auf alle 
einzelnen Komponenten, Bestand-
teile und Entwicklungsschritte des 
Produkts und beginnt mit der ersten 
Notiz in einem Entwicklungsdoku-
ment. Als Bestandteil eines Medizin-
produkts gilt nicht nur das Material, 
aus dem es gefertigt wird, und die 
Geometrie, die das Produkt defi-
niert: Ein Medizinprodukt definiert 
sich (mindestens) aus dem Material, 
der Geometrie, der Wirkweise, dem 

Herstellungsverfahren und der Ver-
edelungsschritte. 

Für all diese Merkmale eines Me-
dizintechnikprodukts gilt – für sich al-
lein und in Kombination miteinander 
– der Anspruch auf Sicherheit und 
beständig hohes Leistungsniveau. Um 
„Safety and Performance“ eines Me-
dizintechnikprodukts überprüfen, be-
werten und voraussagen (künftig ge-

währleisten) zu können, ist es wichtig, 
dass alle Entwicklungsschritte bei der 
Fertigung einer Komponente eines 
Medizintechnikprodukts geplant, do-
kumentiert, jederzeit nachvollziehbar 
und mit beherrschbarem (Rest-) Risi-
ko versehen umgesetzt werden.

Medical Device Directive, Medical Device  
Regulation und mitgeltende Normen

Die Anforderungen an die Entwick-
lung eines Medizinprodukts sind klar 
definiert und müssen eingehalten 
werden. Folgt eine Entwicklung nicht 
den in der Medical Device Directive/
Medical Device Regulation und den in 
den mitgeltenden Normen definierten 

Vorgehensweisen, so kann ein Pro-
dukt nicht auf den Markt gebracht 
werden. Folgt die Fertigstellung eines 
Medizintechnikprodukts nicht einer 
gelenkten Entwicklung, kann weder 
Sicherheit, noch ein gleichbleibendes 
hohes Leistungsniveau angenommen 
werden. Die Aufsichtsbehörden wer-
den zurecht die Zulassung und Ver-
marktung verwehren.

Sackgassen in Entwicklung und regulatorischer 
Umsetzung frühzeitig erkennen

Die allgemeine Gesetzesgrundla-
ge für das „Inverkehrbringen von 
Medizinprodukten“ sowie die mit-
geltenden Normen definieren die 
„Straßenverkehrsordnung“ der ein-
geschlagenen „Entwicklungs- und 
Fertigungsroute“. 

Um zu vermeiden, dass zeit- und 
kostenintensive Forschungs- und 
Entwicklungsarbeit am Ende in ei-
ner Sackgasse feststeckt, müssen 
bereits vor Beginn die einschlägi-
gen Gesetzestexte und Normen kon-
sultiert werden. Hier werden in der 
„Stunde Null“ der Produktentwick-

lung bereits die Weichen gestellt: 
Die ISO 13485:2016 beschreibt im 
Kapitel 7 detailliert die Schritte, die 
es während der Entwicklung ein-
zuhalten gilt. Die ISO 14971:2012 
gibt Anleitung, wie das Risiko eines 
Produkts oder dessen Einzelkom-
ponenten analysiert, bewertet und 
beherrscht werden müssen. Die ISO 
62366 schreibt Entwicklungsme-
thoden vor, die die Gebrauchstaug-
lichkeit eines Produkts oder seiner 
Komponenten gewährleisten. 

Biologische Beurteilung von  
Medizinprodukten

Von besonderer Bedeutung für die 
biochemische Entwicklung/Verede-
lung von Medizinprodukten oder 
einzelner Komponenten ist die 
ISO-Normenreihe 10993 zur biolo-
gischen Beurteilung von Medizin-
produkten. Ziel der Norm ist es, die 
biologische Beurteilung hinsichtlich 
der Verträglichkeit der eingesetzten 
Materialien in Interaktion mit dem 
Körper zu bewerten. Untersucht 
werden dabei nicht nur die fertigen 
Produkte, sondern ebenfalls (und 
verpflichtend) auch die einzelnen 
Ausgangsstoffe sowie deren Wirk-
weise (einzeln und in Kombination 
miteinander), die zur Herstellung 
von Medizinprodukten oder eines 
Bestandteils verwendet werden. 

Die Normenreihe 10993 be-
schränkt sich dabei nicht nur auf 
implantierbare Medizinprodukte, 
sondern betrifft – sofern anwend-
bar – jede Art von Medizinproduk-
ten. Außer der biologischen Prüfung 
beinhaltet die Norm zusätzlich phy-
sikalisch-chemische Prüfungen und 
Analysen von gelösten Stoffen und 
Substanzen und schreibt das Einhal-

ten von Grenzwerten bei herauslös-
baren Substanzen vor.

Forschung und Entwicklung zum  
Wohle des Patienten 

Viele – an sich dem Patienten dien-
liche – Forschungsergebnisse kön-
nen nicht in der Praxis angewandt 
werden, da bei Forschung und Ent-
wicklung verpflichtende Arbeits-, 
Dokumentations-, Verifizierungs- 
und Validierungsverpflichtungen 
nicht beachtet werden. Der Weg zur 
Zertifizierung ist dann verbaut oder 
kann nur beschritten werden, indem 
aufwändige Tests und Dokumenta-
tionsverfahren wiederholt werden. 
Oftmals ist aber für diese Wieder-
holungsschleifen das Budget nicht 
vorhanden. 

Nur wer seinen Design- und Ent-
wicklungsprozess von vorneherein 
normkonform und entsprechend der 
gesetzlichen Vorgaben plant, kann 
sich wiederholende „Ehrenrunden“ 
in der Entwicklung ausschließen 
und vermeiden, dass kosten- und 
zeitaufwändige Untersuchungen 
und Testverfahren wiederholt wer-
den müssen, da Umsetzung und 
Dokumentation nicht den regulato-
rischen Vorgaben entsprechen. 

Nur wer in „Design und Develop-
ment“ frühzeitig ein entsprechendes 
Qualitätsmanagementsystem imple-
mentiert, wird am Ende seine For-
schungsergebnisse fruchtbringend 
für den Patienten und das Unterneh-
men auf den Markt bringen können.

Dietmar Schaffarczyk, CEO,  
Stimos GmbH, Konstanz

 n zyk@stimos.net

 n www.stimos.net

Unsere neue Webseite  
ist online.
www.hugohaeffner.com

HÄFFNER – hier stimmt 
die Verbindung! 
Als Bindeglied zwischen der chemischen Produktion und der verarbeitenden 
Industrie vertrauen uns die führenden Chemieproduzenten den Vertrieb sowie die 
bedarfsgerechte und sichere Verteilung ihrer Produkte an. Mit unseren umfassen-
den Dienstleistungen – angefangen vom Lagern, Abfüllen, Transportieren über 
das Mischen und Recycling von Chemikalien bis hin zur qualifizierten Anwen-
dungsberatung durch den eigenen Außendienst und single sourcing – stärken wir 
maßgeblich die Wettbewerbsfähigkeit und Innovationskraft unserer Kunden im 
 In- und Ausland.
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Never worry 
about compliance 
 Inter(nationales) Chemikalienrecht
 Gefahrstoffmanagement
 REACH und Biozide
 24 h Notruftelefonnummer
 Compliancemanagement

MEHR LIFE SCIENCES -THEMEN
www.chemanager-online.com
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ZUR PERSON

Dietmar Schaffar-
czyk ist Lehrbeauf-
tragter an der Uni-
versität Tübingen 
und externer Auditor 
für Medizintechnik 
(Diplom SAQ). Zu-
dem ist er als Quality-Experte von der 
European Organization for Quality zerti-
fiziert und unterstützt Unternehmen bei 
Fragen zur Entwicklung und Zulassung 
von Medizinprodukten. Außerdem führt 
Schaffarczyk die Geschäfte von Stimos, 
einem Unternehmen, das sich auf die 
(bio)chemische Funktionalisierung von 
Implantatoberflächen spezialisiert hat.

GDCh-Kurs
Medizinprodukte gesetzeskonform planen, 
entwickeln und erfolgreich zulassen

23. und 24. Oktober 2019, 
Frankfurt am Main
GDCh-Kurs: 589/19
Leitung: Dietmar Schaffarczyk

Weitere Informationen und 
Anmeldung über:
Gesellschaft Deutscher Chemiker 
(GDCh), Fortbildung
Tel.: +49 69 7917 364
l.rubner@gdch.de
www.gdch.de/fortbildung
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SHS-Medizintechnik-Index

Wachstumsdynamik der deutschen Medizintechnik verliert an Schwung

Seit Jahren wächst der deutsche 
Medizintechniksektor deutlich stär-
ker als die Gesamtwirtschaft. Der 
demographische Wandel und das 
Vertrauen in Gesundheitsprodukte 
„Made in Germany“ machen die Me-
dizintechnik zu einer erfolgreichen, 
profitablen und stabilen Branche. 
Von Konjunkturzyklen kann sie sich 
weitgehend abkoppeln. Nach star-
ken Zuwächsen verliert der Auf-
wärtstrend der Medizintechnik seit 
2016 aber an Schwung: Ein erst-
mals berechneter Branchenindex 
misst einen Wert von knapp 112 % 
für 2016, der 2017 auf 110,5 % 
zurückging und 2018 auf 109,7 % 
fiel. Die Wachstumsdynamik ausge-
bremst haben könnten schärfere re-
gulatorische Vorgaben, die 2017 mit 

der Medizinprodukteverordnung in 
Kraft traten. Diese Verordnung stellt 
deutlich höhere Anforderungen an 
die Zulassungs- und Prüfverfahren 
als die bis dahin geltende Richtli-
nie. Damit erhöhen sich Entwick-
lungszeit und -kosten, was zu einer 
finanziellen Belastung und einer 
schwierigen Eigenkapitalsituation 
gerade für kleine und mittelgroße 
Unternehmen führen kann. Den 
zusätzlichen Aufwand für Innova-
tionsprojekte und für die Neuzer-
tifizierung von Bestandsprodukten 
stemmen viele kleine und mittel-
große Player nur noch mit Mühe. 
„Gerade sie benötigen immer häu-
figer starke und gut vernetzte Part-
ner, die sie bei der Bewältigung der 
regulatorischen Hürden und beim 

Unternehmenswachstum finanziell 
und strategisch unterstützen“, kom-
mentierte SHS-Partner Hubertus 
Leonhardt. 

Die Entwicklung des Sektors im 
Verhältnis zur Gesamtwirtschaft er-
fasst der Medizintechnik-Index der 
SHS Gesellschaft für Beteiligungs-
management, den der Investor in 
Kooperation mit Christian Koziol, 
Professor und Lehrstuhlinhaber für 
Finance an der Universität Tübin-
gen, konzipiert und errechnet hat. 
Das Innovations- und Wachstumspo-
tenzial des Sektors misst der Index 
über die vier Indikatoren Umsatz, 
Erwerbstätigenzahlen, Patentzulas-
sungen und Aktienkursentwicklun-
gen. Der Index soll künftig jährlich 
aktualisiert werden. (bm) 
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Der Traum vom langen Leben
Wissenschaftler versuchen, das Altern aufzuhalten, doch der Weg zum Jungbrunnen ist weit

Die Lebenserwartung der 

Menschen nimmt vor allem 

dank des medizinischen 

Fortschritts und immer besserer 

Kenntnisse in der Zelltherapie zu. Wis-

senschaftler halten ein Alter von 120 

für realistisch, teilweise gehen die Pro-

gnosen sogar deutlich darüber hinaus. 

Doch die biologischen Schranken sind 

hoch. Ungeachtet dessen forschen im-

mer mehr Unternehmen am Schlüssel 

für ein langes Leben. Wer den findet, 

kann auf Ruhm und hohe Umsätze 

hoffen.

Süßwasserpolypen machen vor, wie 
es geht: In nur wenigen Tagen kön-
nen sie ihre Zellen komplett erneu-
ern. Damit wäre für die Tiere unter 
optimalen Bedingungen ein womög-
lich unbegrenztes Leben möglich. 
Zebrafische wiederum verfügen 
über die Fähigkeit, ihre Organe zu 
erneuern. Wir Menschen müssen 
uns dagegen damit abfinden, dass 
unsere Zellen und Organe nur eine 
Richtung kennen – sie werden bio-
logisch immer älter und versagen 
schließlich ihren Dienst.

Immerhin. Etwa 17.000 Men-
schen haben 2018 in Deutschland 
ihren 100. Geburtstag gefeiert – so 
viele wie nie zuvor. Die durchschnitt-
liche Lebenserwartung ist in den 
vergangenen 100 Jahren weltweit 
stetig gestiegen. Wer heute geboren 
wird, hat gute Chancen, 90 Jahre alt 
zu werden. Andererseits zeigt sich, 
dass es für Menschen auch ein ma-
ximales Alter zu geben scheint. Die 
Schallmauer liegt bei etwa 120 Jah-
ren. Älter wird fast niemand. 

Sind 1.000 Jahre möglich?

Das Phänomen des Alterns zu ver-
stehen und zu überwinden reizt 
seit jeher auch den Forscherdrang 
von Biowissenschaftlern. In Zeiten, 
in denen große Volkskrankheiten 
mittels moderner Therapien immer 
besser bekämpft werden können, 
widmen sich immer mehr Biologen, 
Neurologen und Life-Science-Un-
ternehmer der Frage, wie der Alte-
rungsprozess verlangsamt, gestoppt 
oder gar umgedreht werden kann. 
So wie der britische Gerontologe 
und Informatiker Aubrey de Grey, 
der die Annahme, Altern sei unver-
meidlich, für Nonsens hält und die 
These wagt, dass Menschen 1.000 
Jahre alt werden können. Der Mann 
mit dem Rauschebart führt das Al-
tern auf Schäden im Zellinneren zu-
rück. Es könne aufgehalten werden, 

indem wir unseren Körper auf Zell- 
und Molekularbasis stärken.

Craig Venter, dem Pionier der 
Genforschung, war es zur Jahrtau-
sendwende als Erstem gelungen, 
einen kompletten Plan des mensch-

lichen Erbguts zu präsentieren. Nun 
geht er mit dem Unternehmen Hu-
man Longevity einen Schritt weiter. 
Aus der Analyse des menschlichen 
Genoms will er deren jeweilige 
Individualität herauslesen – die 
DNA soll also eine Blaupause für 
das Aussehen sein. Damit soll es 
eines Tages möglich sein, ein Ge-
sicht per Erbgutanalyse zu rekon-
struieren. Mit dieser Methode will 

er zudem Altersleiden wie Krebs, 
Herzkrankheiten und Demenz be-
kämpfen und damit das Leben der 
Menschen verlängern. Die einge-
hende Analyse unserer Gene ist ein 
Ansatz, die Auffrischung unserer 
Zellen und unseres Blutes ein an-
derer: So konnten Wissenschaftler 
in Tierversuchen zeigen, dass ältere 
Fische, Würmer oder Mäuse wieder 
fitter und leistungsfähiger werden, 
wenn man ihnen körpereigene Stof-
fe jüngerer Tiere zuführt. Die kali-
fornische Firma Alkahest bspw. hat 
alten Mäusen das Blutplasma von 
jungen Tieren verabreicht und da-
mit deren Gedächtnisleistung deut-
lich verbessert.

Diesen Ansatz übertrug Alka-
hest-Mitgründer und Neurologe 
Tony Wyss-Coray von der Stanford 
University auf den Menschen. Er 
testete an Alzheimer-Patienten, ob 
sich das Vergessen mit Hilfe von fri-
schem Blutplasma junger Menschen 
aufhalten lässt. Dabei, so seine Be-
obachtung, habe man eine signifi-
kante Verbesserung bei alltäglichen 
Tätigkeiten festgestellt.

Wenn der Mensch dann doch 
eines Tages stirbt, könnte seine 
Existenz nach den Vorstellungen 
von Terasem Movement wenigstens 
virtuell fortgeführt werden. Die Or-
ganisation verfolgt die Idee, dass 

Computerprogramme das mensch-
liche Leben mit allen Gefühlen und 
Gedanken übernehmen und in die 
Zukunft tragen. In eine ähnliche 
Richtung denkt der Futurist Ray-
mond Kurzweil: Nanotechnologie 
könnte die Aufgaben unseres Im-
munsystems übernehmen. Die In-
halte unseres Gehirns werden wir 
künftig in eine Cloud laden, um ein 
personenspezifisches Back-up zu 

erstellen. Daraus könnte schließlich 
ein Mensch ohne feste körperliche 
Form entstehen.

Ruhm und Geld

Altersforschung und die Suche nach 
Therapien gegen das Altern haben 
sich zu einem Trend innerhalb der 
Biowissenschaften entwickelt. Wer 
die Formel für das lange Leben 

findet, wird nicht nur viel Ehre ein-
heimsen, sondern auch eine Menge 
Geld verdienen. Kein Wunder, dass 
auf diesem Feld in den vergange-
nen Jahren zahlreiche junge Unter-
nehmen mit fantasievollen Namen 
wie Restorbio, Elysium Health oder 
Bioquark aus dem Boden geschos-
sen sind.

Ob sich der Traum von neuen 
lebensverlängernden Technologien 
wirklich erfüllt, ist unter Branchen-
experten allerdings umstritten. Die 
Herausforderungen sind hoch. Und 
Erfahrungen aus der Vergangenheit 
mahnen zur Vorsicht. Neue Techno-
logien aus der Biotechforschung 
brauchen oftmals viel länger zur 
Marktreife als erwartet. 

Christoph Englert, Professor am 
Leibnitz-Institut für Altersforschung 
in Jena, glaubt jedenfalls nicht, dass 
eine Lebenszeitverlängerung beim 
Menschen möglich ist. Zwar kön-
ne man einen einzelnen Faktor im 
menschlichen Organismus verän-
dern, so dass dieser länger funkti-
oniert, andere aber nicht. Das sei 
vergleichbar mit einem Auto: Man 
könne den Motor verbessern, trotz-

dem breche irgendwann die Karos-
serie zusammen, sagte Englert 2018 
im WDR-Wissenschaftsmagazin 

Quarks. Es werde immer ein Teil ge-
ben, das begrenzend wirkt und dazu 
führt, dass der Mensch die Alters-
grenze von 120 nicht überschreiten 
wird. Das Ziel sollte vielmehr sein, 
die Gesundheit des Menschen mög-
lichst lange zu erhalten.

Den Alterungsprozess erforschen

Eines der prominentesten Beispiele 
bei der Suche nach lebensverlän-
gernden Therapien ist die 2013 vom 
Suchmaschinenbetreiber Google ge-
gründete Firma Calico. Die bezeich-
net den Alterungsprozess selbst als 
eines der größten Mysterien. Die 
Firma will weit entwickelte Tech-
nologien nutzbar machen, um un-
ser Verständnis von der Biologie und 
dem Alterungsprozess zu vertiefen 
und ein längeres und gesünderes 
Leben zu erreichen. 

„Der Alterungsprozess ist kein 
Mysterium“, teilt hingegen die Bos-
toner Firma Life Biosciences auf 
ihrer Webseite mit. „Er kann ver-
standen und überwunden werden.” 
Im Januar 2019 sammelte das Un-
ternehmen 50 Mio. USD ein, um mit 
Hilfe von Tochtergesellschaften die 
Forschung und Entwicklung von 
Anti-Alterungstechnologien voran-
zutreiben. Firmenchef Tristan Ed-
wards will dabei vor allem bei der 
Zellalterung und Stammzellener-
schöpfung ansetzen. 

Hoffnung auf die Jugend

Ein anderes Anti-Aging-Start-up, 
Juvenescence, hat sich vorgenom-
men, künstliche Intelligenz mit der 
klassischen Wirkstoffentwicklung 
zu kombinieren, um Therapien 
gegen den Alterungsprozess zu 
entwickeln. Unity Biotechnology, 
ein Biotechunternehmen aus Kali-
fornien, hat kürzlich erstmals mit 
einem experimentellen Wirkstoff 
Daten gewonnen. Die sollen zei-
gen, dass durch die Bekämpfung 
von alten bzw. seneszenten Zellen 
im Menschen einige Symptome des 
Alterungsprozesses verlangsamt 
werden können. 

Ungeachtet solcher Nachrich-
ten ist es noch ein weiter Weg, 
bis eine Verjüngungspille auf den 
Markt kommen wird. Bis dahin 
muss sich die Menschheit auf nä-
her liegende Faktoren beschrän-
ken, die wesentlichen Einfluss auf 
die Dauer unseres Lebens haben. 
Zwei davon können wir nicht be-
einflussen – unsere Gene wie auch 
unser Geschlecht. So leben Frauen 
hierzulande im Durchschnitt gut 
vier Jahre länger als Männer. Fak-
toren wie eine gesunde Ernährung, 
eine positive Lebenseinstellung und 
ausreichend Bewegung können wir 
hingegen selbst steuern. Viele Wis-
senschaftler halten es denn auch 
für sinnvoller, die Gesundheit des 
Menschen möglichst lange zu er-
halten als dem Traum eines über 

120 Jahre hinausreichenden Le-
bens nachzuhängen. 

Biologische Altersbestimmung per Testkit

Wer will, kann sich zudem mit ei-
nem Testkit für einige hundert Euro 
sein sogenanntes epigenetisches, 
also biologisches, Alter bestimmen 
lassen. Sollte dabei herauskommen, 
dass der biologische Alterungspro-
zess dem kalendarischen hinter-
herhinkt, dürfte man erfreut sein. 
Experten weisen darauf hin, dass 
man auf die Aussagekraft derarti-
ger Tests nicht zuviel geben sollte. 
Andere körperrelevante Werte wie 
der Blutdruck oder der Cholesterin-
spiegel hätten eine deutlich größere 
Aussagekraft über den Zustand un-
seres Körpers.

Dennoch stellt die epigenetische 
Uhr laut Steve Horvath, Professor 
an der University of California, 
ein wichtiges Werkzeug in der Al-
tersforschung dar, wie er in Quarks 
sagte. Gelänge es zu verstehen, was 
hinter dieser Uhr steckt und wie 
das Uhrwerk aussieht, komme man 
auch einen großen Schritt weiter, 
um jene magische Pille entwickeln 
zu können, die unser Leben verlän-
gert.

Sollte dieses große Ziel eines Ta-
ges erreicht werden, dürften sich 
plötzlich ganz andere Herausfor-
derungen auftun. Zum einen ist da 
die Frage, was der Einzelne mit all 
der gewonnenen Lebenszeit macht? 
Wird er ewig arbeiten? Wie wird er 
sich finanzieren? Es stellt sich aber 
auch die Frage, wie viele Menschen 
unser Planet verträgt? Wenn immer 
weniger Menschen sterben, ständig 
aber neue geboren werden, wird 
die Erde schnell an ihre Kapazitäts-
grenzen geraten. Vielleicht kommen 
wir dann doch zu der Erkenntnis, 
dass es besser ist, nach vielen Le-
bensjahren Platz für neue Genera-
tionen zu machen.

Thorsten Schüller, CHEManager

Studium fertig –  
wie geht’s weiter?

Jetzt informieren 
experts4life.de

Der Alterungsprozess ist  
kein Mysterium. Er kann verstanden und  

überwunden werden.
Life Biosciences

Nanotechnologie könnte die Aufgaben  
unseres Immunsystems übernehmen.

Raymond Kurzweil
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OpEx als Schlüssel für mehr Effizienz
Value Creator und Game Changer: die Chemieindustrie konzentriert sich erneut auf operative Exzellenz

Führende Chemieunternehmen 

bekunden ein neu erwachtes 

Interesse an OpEx (Operati-

ve Exzellenz) zur Verbesserung von 

 Sicherheit, Zuverlässigkeit, Nachhal-

tigkeit und Kostenbasis. Die Program-

me verschieben sich von projekt- oder 

funktionsbasierten Maßnahmen und 

gezielten Schulungen hin zum Einsatz 

von OpEx, um kontinuierliche Verbes-

serungen und Veränderungen in der 

Unternehmenskultur voranzutreiben. 

Führungskräfte, die in großen Un-
ternehmen für OpEx verantwortlich 
sind (darunter BASF, Dow,  Evonik, 
Albemarle, Nova Chemical und 
Wacker Chemie) vertreten die Mei-
nung, dass operative Exzellenz eine 
zunehmend wichtigere Rolle bei der 
Verbesserung der Sicherheit, bei der 
Steigerung der Margen, und beim 
Ausgleich der Kosteninflation spielt. 
Die Bemühungen erstrecken sich da-
bei auch auf Initiativen wie M&A-In-
tegration und Digitalisierung.

Wachstum, Produktivität und Sicherheit

Angesichts der neuerlichen Aufwer-
tung von OpEx hat Argo Consulting 
2017 für Chemical Week eine Um-
frage unter 51 Führungskräften 
aus den Funktionsbereichen Opera-
tions und Production durchgeführt, 
um herauszufinden, wie sich OpEx 
entwickelt, welches die wichtigsten 
Aspekte sind, auf die sich die Unter-
nehmen konzentrieren, und welche 
Auswirkungen OpEx auf ihre jewei-
ligen Unternehmen hat. 

Demnach sind die Ausgaben für 
OpEx bei 60 % der Firmen gestiegen, 
während sie bei 36 % etwa gleich-
geblieben sind. 80 % der Befragten 
gaben an, dass ihre OpEx-Bemü-
hungen mit der allgemeinen Un-
ternehmensstrategie verbunden 
waren. Die drei wichtigsten Heraus-
forderungen für die Industrie sind 
den Antworten zufolge die Themen 
Wachstum (etwa vier von zehn Be-
fragten), Produktivität (ein Drittel) 
und Sicherheit (ein Viertel). Fast 
zwei Drittel der Befragten gaben 
an, dass ihre OpEx-Programme die 
Kosteneinsparungs- und Produktivi-
tätsziele erreichen.

OpEx als strategischer Hebel

Die wichtigsten Ergebnisse der Um-
frage decken sich mit den Gesprä-
chen, die wir mit vielen derjenigen 
Kunden geführt haben, die sich der-
zeit in einer Neugestaltung oder Ver-
besserung ihrer OpEx-Programme 
befinden. Die Befragten sehen dar-
in einen Hebel, um die Rentabilität 
und die Wettbewerbsfähigkeit ihrer 
Unternehmen zu verbessern. 

Für BASF ist OpEx ein solcher 
strategischer Hebel. Detlef Kratz, 
Senior V.P. Corporate Technology 
and Operational Excellence, BASF, 
erläutert: „OpEx ist ein entscheiden-
der Faktor für unsere Wettbewerbs-
fähigkeit und ein Impulsgeber für 
Nachhaltigkeit“. 

Arnel Santos, V.P. Operations von 
Nova Chemical, erklärte, das Kern-
ziel von OpEx sei die nachhaltige 
Schaffung von Wettbewerbsvortei-
len. Nova versuche, Anstrengungen 
und Projekte, die bereits in Teilen 
des Unternehmens erfolgreich wa-
ren, auf andere Teile anzuwenden. 

„Vor uns liegt die Chance, die positi-
ven Erfahrungen wirksam umzuset-
zen, um einen konsistenten Rahmen 
zu schaffen. Das erhält die Kapazität 
der Organisation für OpEx, baut sie 
aus und treibt den Wettbewerbsvor-
teil nachhaltig voran“, so Santos.

Auguste Willems, Vorstandsmit-
glied von Wacker, sagte, dass OpEx 

unerlässlich sei, um die steigenden 
Kosten einzudämmen und die Wett-
bewerbsfähigkeit der Anlagen und 
Produktionsstätten eines Unter-
nehmens zu verbessern. Das ist ein 
kritischer Aspekt in der chemischen 
Industrie, in der die Energie- und 
Rohstoffkosten die wichtigsten Kos-
tentreiber sind.

Die meisten Befragten gaben an, 
dass die Unternehmen vor Jahren 
stärkere OpEx-Programme hatten. 
Heute habe diese Fokussierung je-
doch nachgelassen, bedingt durch 
den Verlust von qualifizierten Mit-
arbeitern und den Veränderungen 
am Markt. 

Die Umfrage zeigt, dass die kri-
tischen Skills und das begrenzte 

Verständnis der aktuellen Tools 
und Technologien die größten Hin-
dernisse für den Erfolg darstellen. 
Die erfolgreichsten Unternehmen 
sind über einen unternehmenswei-
ten Best-Practices-Ansatz hinausge-
gangen, und integrieren nun Lean 
Thinking in ihre Programme, um 
Komplexität zu reduzieren. Diese 
Unternehmen fördern die als Lea-

der Standard Work bezeichneten 
Arbeitspraktiken zur Verbesserung 
der Prozesskonsistenz im gesamten 
Unternehmen. 

Dow hat seine größtenteils in 
den 1990er Jahren eingeführten 
OpEx-Programme wiederbelebt. 
„Wir sind nun dabei, unsere Ma-
nagementsysteme des operativen 

Geschäfts zu straffen, um sie dort zu 
vereinfachen, wo wir können“, er-
läuterte Monty Heins, V.P. Manufac-
turing and Operational Excellence 
von Dow. „Wir versuchen, die Essenz 
der für uns wichtigen OpEx-Elemen-
te umzusetzen. vielleicht mit etwas 
weniger Bürokratie.“

Eine wichtige Veränderung sei 
die Ausdehnung des Optimierungs-
programms über die Standarisie-
rung der Arbeitsabläufe hinaus. 
„Wir arbeiten an einer kontinuier-
lichen Weiterentwicklung des Ver-
besserungsdenkens und der Kultur", 
so Heins. 

Der Bereich Umwelt, Gesundheit 
und Sicherheit (EH&S = Environ-
ment, Health and Safety) sowie Zu-

verlässigkeit und Produktivität sind 
die drei wichtigsten Prioritäten für 
OpEx-Programme. „Gesundheit 
und Sicherheit sind die wichtigs-
ten Prioritäten für OpEx bei Dow. 
Alles andere kommt danach“, sagte 
Dow-Manager Heins. 

Trotzdem erklärten 80 % der Be-
fragten, dass die Verbesserung der 
allgemeinen Effizienz und Produkti-

vität ihrer Arbeitsabläufe ihre größ-
te Herausforderung darstellt.

Herzstück der Strategie

Die fortschrittlichsten Unternehmen 
haben es sich zur Aufgabe gemacht, 
einen Schritt weiter zu gehen und 
haben diese Praktiken in ein Be-
triebsmanagementsystem eingebun-
den – ein disziplinierterer Ansatz, 
der mit der Aufstellung der richtigen 
Leistungsindikatoren (KPIs) und Ba-
lanced Scorecards beginnt, und die 
Visualisierung bis hinunter in den 
Fertigungsbereich beinhaltet. Letz-
teres liefert ein Echtzeit-Feedback. 

BASF-Manager Kratz: „Wir sind 
ständig auf der Suche nach Ver-
besserung. Wertschöpfung ohne 
Verschwendung, schlanke Abläu-
fe, Weiterentwicklung von Prozes-
sen und Organisationsstrukturen, 
Optimierung des Rohstoff- und 
Energieverbrauchs. Das sind eini-
ge Beispiele der von uns verfolgten 
Ziele."

„Unsere Effizienzprogramme 
konzentrieren sich auf die effizi-
ente Nutzung der Rohstoffe, Ener-
gieeffizienz, Produktivität und Ver-
fügbarkeit der Anlagen“, sagte Wa-
cker-Vorstand Willems. „Wir haben 
auch signifikante Synergien durch 
Verbesserung der Energieversor-
gungs-Effizienz unserer Anlagen 
erreicht. Wir planen, den Anteil der 
spezifischen Energieverbrauchskos-
ten im Zeitraum von 2007 bis 2022 
auf die Hälfte zu senken“.

Viele sehen die Chancen der di-
gitalen Technologie und Analytik, 
deren Entwicklung gerade erst 
begonnen hat. Laut Dow-Experte 
Heins wirkt die Digitalisierung wie 
ein Game Changer; sie verändert 
die Spielregeln und weist den Weg, 
wie die operative Exzellenz und 
letztlich die Produktivität grund-
sätzlich gesteigert werden können. 
„Die Digitalisierung ist die nächste 
große Herausforderung“, erläutert 
Heins. „Die Rolle der leitenden An-
gestellten bei Dow ist stark auf die 
Beschleunigung der Digitalisierung 
fokussiert. Es geht darum, schneller 
zu werden.“

Werte und Wertschöpfung

Führungskräfte sehen ebenfalls die 
Wichtigkeit der kontinuierlichen 
Verbesserung als Denkweise und 
der Unternehmenskultur, was vor 
fünf Jahren noch nicht erachtet war. 
Die Herzen und Köpfe der Mitarbei-
ter zu gewinnen ist der Schlüssel zu 
nachhaltiger Verbesserung und zu-
kunftsorientierten OpEx-Program-
men. 

„Ich denke, es gibt eine erneuerte 
Anerkennung des Wertbegriffs und 
die Wahrnehmung, dass dies nicht 
nur eine zeitlich begrenzte Mode 
oder ein Schlagwort für Manager 
ist, sondern dass es um eine echte 

Wertschöpfungsquelle und einen 
Wendepunkt für die gesamte In-
dustrie geht“, so Nova-Mann Santos. 

Scott Tozier, Executive Vice Pre-
sident und CFO von Albemarle, er-
gänzte: „Wir entwickeln uns ständig 
weiter und dehnen OpEx auf das ge-
samte Unternehmen aus, um es Teil 
unseres Alltags werden zu lassen. 
Wir wollen es nicht als ein allein-
stehendes Event sehen. Wir möch-
ten, dass alle zur gleichen Zeit über 
Wachstum und Produktivität nach-
denken – und zwar immer. Das ist 
ein Kulturwandel“.

Besuchen Sie uns!
FachPack, Nürnberg
24. - 26. September 2019
Halle 4, Stand 4-246

Wir von der BEUMER Group streben immer nach dem Opti-
mum. Das zeigt unsere innovative, kompakte und hochpräzise 
Form-Fill-Seal-Anlage für chemische und petrochemische 
Produkte: BEUMER fi llpac® FFS. Sie vereint Sackformung, 
exakte Produktabfüllung und zuverlässiges Verschweißen bis 
zu 2.600 Säcken pro Stunde. Die robuste Verarbeitung und die 
vibrationsarme Arbeitsweise minimieren dabei den Verschleiß 
und Wartungsbedarf. Die Maschine integriert sich nahtlos in 
das BEUMER-Verpackungslinien-Konzept.
Für weitere Informationen besuchen Sie:
www.beumer.com

MANCHE 
DENKEN, 
ABFÜLL-
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SEIEN 
UNFLEXIBEL.
WIR DENKEN 
ANDERS.

Öffnen Sie neue  
Türen im Job!

Jetzt informieren 
experts4life.de
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Die Herzen und Köpfe der Mitarbeiter  
zu gewinnen ist der Schlüssel zu  

nachhaltiger Verbesserung und zukunfts-
orientierten OpEx-Programmen.

Fortsetzung auf Seite 13 ▶
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Schneller zur Produktion
Digitale Anlagendokumentation beschleunigt Loop Checks um bis zu 50 %

Egal, ob eine prozesstechnische Anlage neu gebaut, überholt oder er-

weitert wird: Ehe sie in Betrieb geht, müssen umfangreiche Tests ihre 

Zuverlässigkeit sicherstellen. Mit Loop Checks prüfen Anlagenerrichter 

oder Anlagenbetreiber, ob alle PLT-Stellen richtig funktionieren, die zugeordneten 

Sensoren und Aktoren korrekt parametriert sind und wie geplant miteinander 

interagieren. So auch bei der Anlagen-Erweiterung der BASF in Antwerpen.

Bei Anlagen der Prozessindustrie 
müssen vor der Inbetriebnahme 
oft mehrere hundert PLT-Stellen 
konsequent per Checkliste geprüft 
werden. Arbeiten mehrere Teams 
in Schichten, um die Abnahme zu 
beschleunigen, wird es mit Papier- 
Checklisten nahezu unmöglich, den 
Überblick zu behalten. Digitale An-
lagendokumentation schafft hier 
Abhilfe.

Wer schon einmal eine Anlage in 
der Prozessindustrie in Betrieb ge-
nommen hat, kennt das aufwändige 
Prozedere: Für die unter anderem 
notwendigen Loop-Checks werden 
– so das mit dem Anlagenplanungs-
tool möglich ist – Checklisten gene-
riert. Damit müssen nun im Feld 
konsequent alle PLT-Stellen geprüft 
werden. Die Ergebnisse werden auf 
den Checklisten vermerkt. Nach 
Feierabend bringt jeder Mitarbei-
ter einen Stapel Checklisten zum 
Projektmanager zurück. Bei ihm 
sammeln sich je nach Projektum-
fang ordnerweise Unterlagen, die er 
durchgehen muss, will er sich einen 
Überblick über den aktuellen Stand 
des Projektes verschaffen. Werden 
zum schnelleren Vorankommen 
Tests in mehreren Schichten abge-
arbeitet, ist bei dieser Vorgehens-
weise eine saubere Übergabe von 
einer Schicht zur nächsten prinzip-
bedingt unmöglich. Wird nicht in 
Schichten gearbeitet, könnte sich 
der Projektmanager quasi über 
Nacht einem Überblick verschaffen. 
Anschließend kann er die Testauf-
träge für den nächsten Arbeitstag 
vorbereiten. Das ist aber extrem 
aufwändig und wer will schon über 
Wochen per Nachtschicht ein Pro-
jekt managen?

Deutlich einfacher geht es mit 
dem digitalen Anlagendokumenta-
tionstool LiveDok NG. Viele Anlagen-
errichter und Anlagenbetreiber nut-
zen das Tool für die Dokumentation 
im Anlagenbetrieb. Auch bei der 
Inbetriebnahme, bei Factory Accep-
tance Tests (FAT) oder eben bei Loop 
Checks leistet es wertvolle Dienste: 
Mit dem Tool lassen sich direkt bei 
den Checks Daten digital erfassen; 

damit erhält der Projektmanager in 
Echtzeit einen Überblick über den 
Stand der durchgeführten Tests. 
Das ermöglicht gute Planung sowie 
sinnvollen Einsatz von Mitarbeitern 
und fördert das Zeitmanagement 
eines Projektes maßgeblich. Abhän-
gig vom jeweiligen Anwendungsfall 
lässt sich die Zeit für Loop-Checks 
mit dem Einsatz der Software um 
bis zu 50 % reduzieren.

Durchblick mit digitalen Checklisten

Wie unterstützt das digitale Doku-
mentationstool Loop-Checks? Mit 
PLT CAE Planungstools wie Pro-
Dok, das Planungsfunktionen über 
den kompletten Lebenszyklus ei-
ner Anlage unterstützt, lassen sich 
Checklisten für die hinterlegten 
Loops generieren. Diese werden im 
PDF-Format an LiveDok übergeben. 

Der Projektmanager teilt dann ein-
zelnen Mitarbeitern, die die Tests 
durchführen, ihre jeweiligen Aufga-
ben digital – in der Regel über ein 
Tablet – zu. Die Mitarbeiter können 
beim Abarbeiten der Tests die ein-
zelnen Schritte in der Checkliste ab-
haken. Zudem können sie das Do-
kument mit entsprechenden Stem-
peln versehen. Schließlich lassen 
sich für Dokumente abhängig vom 
jeweiligen Projekt individuell ver-
schiedene Status vergeben, wie  z. B. 
„montiert“, „geprüft“ oder „in Be-
trieb genommen.“ So kann der Be-
arbeiter den Status erkennen, ohne 
das Dokument öffnen zu müssen. 

Ist die Montage einer Anlagenkom-
ponente abgeschlossen, vergibt der 
Mitarbeiter dem Dokument bspw. 
den Status „montiert.“ Im Idealfall 
ist der Prüf-Mitarbeiter während sei-
ner Tests mit dem Firmennetzwerk 
verbunden. Seine Änderungen wer-
den also nicht nur lokal auf seiner 

Bedienstation gespeichert, sondern 
zentral auf dem LiveDok-Server hin-
terlegt. Damit haben alle Mitarbeiter 
Zugriff auf die aktuellen Daten der 
Anlagendokumentation. Der Pro-
jektmanager kann per Knopfdruck  
z. B. einen Überblick darüber gene-
rieren, welche Anlagenteile bereits 
den Status „montiert“ haben. Nicht 
erst nach Feierabend der Prüfmitar-
beiter und Durcharbeiten unzähliger 
Listen, sondern im laufenden Testbe-
trieb erhält er den minutengenauen 
Stand der Arbeiten und kann so ent-
sprechend planen. Geht es mit den 
Prüfungen nicht so schnell voran 
wie gedacht, können bspw. frühzei-

tig weitere Mitarbeiter hinzugezogen 
werden. Das ist insbesondere dann 
sinnvoll, wenn Anlagenumbauten 
während strikt vorgegebener Zeit-
fenster – z. B. geplanter Anlagen-
stillstände – durchgeführt werden 
sollen.

Use Case BASF Antwerpen

BASF Antwerpen ist mit über fünfzig 
Produktionsstätten und etwa 3.000 
Mitarbeitern der größte integrierte 
chemische Produktionsstandort in 
Belgien und der zweitgrößte Pro-
duktionsstandort der BASF-Gruppe 
weltweit. Die Produktpalette um-
fasst Basis- und Spezialchemikali-
en, Kunststoffe und Primärprodukte, 
Raffinerieprodukte und anorgani-
sche Chemikalien.

Ende 2018 wurden dort zwei neue 
Anlagenteile, in denen Aniline und 
Nitrobenzene hergestellt werden, 
gebaut. Nach Erweiterung der An-
lagenteile galt es, im Feld um die 300 
Loops zu prüfen. Dafür nutzte die 
BASF LiveDOK und, um vollständig 
ohne Papier auszukommen, arbeite-
ten die Prüfmitarbeiter mit Tablets. 
Damit konnten sie direkt vor Ort alle 
notwendigen Informationen notieren. 
Wurde ein Loop erfolgreich gecheckt, 
erhielt die dazugehörige Checkliste 

den entsprechenden Status. Mussten 
an einzelnen PLT-Geräten Änderun-
gen vorgenommen werden, konnten 
diese Änderungen per Rotstiftpalette 
des Dokumentationstools direkt ins 
Dokument vermerkt werden. Diese 
Checklisten gingen dann zurück in 
den Planungsbereich, wurden dort 
geprüft, die vermerkten Änderun-
gen ins Planungstool übernommen 
und daraus eine neue Dokumenta-
tion ohne Roteinträge generiert. In 
der Anwendungspraxis hat sich diese 
Vorgehensweise als sehr vorteilhaft 
erwiesen, weil sie das Arbeiten er-
leichtert, bessere Ergebnisse erzielt 
und sich die Zeiten für die Checks 
deutlich reduzieren ließen.

Flexibel bei der Hardware

Weil es in der chemischen Industrie 
oft Ex-Bereiche gibt, sind für diesen 
Anwendungsfall entsprechend zuge-
lassene Tablets gefragt. Wo für Stoß-
zeiten kurzfristig mehr Ex-sichere 
Tablets benötigt werden als für den 
Alltagsbetrieb notwendig, kann es 
sinnvoll sein, zusätzliche Geräte zu 
leihen. Deshalb bietet Rösberg für sol-
che Fälle neben ihren Softwaretools 
und Projektmanagement-Know-how 
auch die passende Leihhardware an.

War in den vergangenen Jah-
ren auf dem Markt die Auswahl 
Ex-sicherer Tablets verhältnismä-
ßig begrenzt, werden mittlerweile 
zahlreiche Varianten angeboten, die 
unterschiedlichste Betriebssysteme 
nutzen. Wir haben daher mit LiveDok 
Web eine betriebssystemunabhän-
gige, webbasierte Lösung geschaf-
fen, die sich auf verschiedensten 
mobilen Geräten nutzen lässt. Um 
die Web-Applikation verwenden zu 
können, müssen Anwender keine 
Software installieren, sondern benö-
tigen lediglich einen Internet-Brow-
ser auf dem jeweiligen Bediengerät. 
Die Softwarelösung ist für Touch- 
Bedienung ausgelegt und arbeitet 
betriebssystemunabhängig, lässt sich 
also auf Windows-, Android- oder 
iOS-Geräten gleichermaßen nutzen. 
Die Benutzeroberfläche ist responsiv, 
d. h. sie passt sich flexibel an unter-
schiedliche Displaygrößen an.

Auch BASF Antwerpen hat für 
die Loop-Checks die komplette Test-
umgebung bestehend aus Laptops, 
Ex-Zone Tablets, LiveDok Lizenzen 
und vielem mehr bei Rösberg aus-
geliehen.

Schneller zum Abschluss

Mit einer digitalen Anlagendoku-
mentation, die sich direkt vor Ort 
auf mobilen Endgeräten einsetzen 
lässt, wird also nicht nur der Anla-
genbetrieb erleichtert. Bereits bei 
der Inbetriebnahme können solche 
Lösungen wertvolle Dienste leisten. 
Anlagenbauern oder Anlagenerrich-
tern wird nicht nur das Arbeiten 
erleichtert, sie können dem Anla-
genbetreiber nach Inbetriebnahme 
in kürzester Zeit die as-built-Doku-
mentation der Anlage liefern. Das ist 
in vielen Fällen nicht nur „nice to 
have“, sondern aus rechtlicher Sicht 
unbedingt gefordert. Viele Projekte 
sind laut Vertrag erst dann abge-
schlossen und werden dann bezahlt, 
wenn auch die aktuelle Dokumen-
tation übergeben ist. Mit digitalen 
Anlagendokumentationstools lassen 
sich bereits während der Testpha-
se Änderungen in die Ursprungs-
dokumentation einpflegen und die 
as-built-Dokumentation kann dann 
direkt nach Abschluss der  Loop 
Checks ausgeliefert werden.

Martin Dubovy, Leiter Plant 
 Solutions, Rösberg Engineering 
GmbH, Karlsruhe

 n www.roesberg.com

Nach 15 Sekunden wissen alle Bescheid
Am H&R-Standort Salzbergen wird im Ernstfall automatisiert kommuniziert

Jeden Montagmorgen klingeln zeitgleich viele Telefone von H&R-Mitarbei-

tern, denn das Alarmierungssystem Fact24 ruft an. Der Anruf signalisiert 

den wöchentlichen Probealarm im Unternehmen für Chemisch-Pharma-

zeutische Spezialitäten in Salzbergen und geht an diverse Mitglieder der Werk-

feuerwehr. „Und das gilt das ganze Jahr, ohne Ausnahme – auch an Ostermontag 

oder Weihnachten und Silvester wie 2018“, ergänzt Robin Casper, Leiter der Werk-

feuerwehr in Salzbergen und Brandschutzbeauftragter für die Firmen am Standort. 

H&R Chemisch-Pharmazeutische 
Spezialitäten gehört zur H&R-Grup-
pe und ist damit Teil eines weltwei-
ten Netzwerks von Raffinerien und 
Spezialproduktanlagen. Am Standort 
Salzbergen arbeiten insgesamt über 
400 Beschäftigte. In der Raffinerie 
gehört die Verarbeitung von Gefah-
renstoffen zum täglichen Geschäft. 
Deshalb steht die Sicherheit an ers-
ter Stelle – nicht nur in Verantwor-
tung für die Mitarbeiter, sondern 

auch für die Anwohner und die di-
rekte Umgebung. Entsprechend ist es 
entscheidend, im Ernstfall keine Zeit 
zu verlieren und präzise Informatio-
nen zu erhalten und verbreiten zu 
können. Deshalb trainiert H&R den 
Ernstfall sowohl in den wöchentli-
chen Probealarmierungen als auch 
in regelmäßigen Übungen für den 
gesamten Standort. Dafür nutzt das 
Unternehmen die Alarmierungs- und 
Krisenmanagementlösung des Soft-

wareentwicklers F24. Das System ist 
an die flächendeckende Brandmelde-
anlage auf dem Gelände angeschlos-
sen. Löst ein Brandmelder aus, wird 
darüber automatisiert ein vorab de-
finierter Alarm gestartet. Insgesamt 
sind dafür rund 75 automatisierte 
Alarme im System hinterlegt.

Im Ernstfall zählt jede Sekunde

„Durch die Anbindung an unsere 
Brandmeldeanlage wissen unsere 
Feuerwehrleute nach 15 Sekun-
den Bescheid, dass es ein Ereignis 
gibt. So schnell ist keine Leitstel-
le“, erklärt Casper den Einsatz der 
Alarmierungs- und Krisenmanage-
mentlösung. „Heute wissen die Ein-
satzkräfte dank der Konfiguration 
im Alarmierungssystem genau, wo 
auf unserem fast 1 km2 großen Ge-
lände der Zwischenfall geschehen ist 

– denn es ist entscheidend, ob der 
Alarm aus der Müllverbrennungsan-
lage, dem Labor, einer Prozessanla-
ge oder dem Lager kommt. Manuell 
würde das viel zu lange dauern.“ 
Sollte ein Ereignis telefonisch beim 
Pförtner auflaufen und somit der au-
tomatisierte Alarm ausbleiben, kann 
der diensthabende Pförtner jederzeit 
die unterschiedlichen Alarme manu-
ell per Knopfdruck auslösen – sei es 
per App von unterwegs, über einen 
Anruf oder den Computer. Ein dop-
pelter Boden, der zeigt, wie konse-
quent ein schnelles Eingreifen im 
Ernstfall sichergestellt ist. Neben 
den automatisierten Alarmen wird 
so jederzeit auch die Störfallvorsor-
ge und Alarmierung weiterer Kräfte, 
darunter auch externe Einsatzkräf-
te, gewährleistet. Insgesamt sind 
derzeit über 250 Personen in der 
Alarmierungssoftware hinterlegt.

Messenger sind Teil eines  
zeitgemäßen Krisenmangements

Die Standortfirma hat den Einsatz 
der Software immer weiter ausge-
baut: Die Führungsebene erhält im 
Ereignisfall detaillierte Informatio-
nen über den zugehörigen Business 
Messenger TrustCase. Dadurch ist 
sichergestellt, dass die Entscheider 
sicher und einfach informiert sind, 
auch wenn sie nicht unmittelbar 
Teil der Alarmierung sind. Darüber 
hinaus dokumentiert das Krisen-
management-Dashboard automa-
tisiert und revisionssicher. Das ein-
fache Handling der Plattform war 
ein Grund dafür, das System im 
Unternehmen auszuweiten. „Wer 
mit Whatsapp umgehen kann, kann 
auch das Krisenmanagement Dash-
board bedienen“, so das Fazit des 
Brandschutzexperten Casper. 

Echter Support statt eines Call Centers

Im Auswahlprozess war für das 
Standortunternehmen ausschlag-
gebend, dass das System zuverläs-
sig ein hohes Volumen ohne große 
Zeitverzögerung in der Alarmierung 
abbilden kann. Eine komplette tech-
nische Redundanz wie bei Fact24 
selbst aufzubauen, kam aufgrund 
des hohen Aufwands nicht in Fra-
ge. Außerdem legt das Unternehmen 
großen Wert auf den Kundenservice: 
„Wir haben immer einen persönli-
chen Ansprechpartner, der uns zu 
helfen weiß. Unser Feedback fließt 
direkt in die Weiterentwicklung des 
Systems ein. Das ist für uns sehr 
wertvoll,“ freut sich Robin Casper 
über die erfolgreiche Zusammen-
arbeit. (op)

 n www.fact24.com

Martin Dubovy,  
Rösberg Engineering
Martin Dubovy, 
Rösberg Engineering

Loop Checks im Blick: Mit digitaler Anlagendokumentation hat der Projektleiter jederzeit den Überblick über den aktuellen Stand der Tests. 
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Anlagenbauer können dem  
Betreiber in kürzester Zeit die as-built- 

Dokumentation der Anlage liefern.
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Strategisches Großprojektemanagement
Fehlinvestitionen gehören zum Geschäft, aber Investieren muss von Verstehen begleitet werden

Wenn sich Unternehmen bei Investitionen zu einseitig auf gängige 

Prozesse und Projektmanagement konzentrieren, bleiben die Er-

gebnisse oft unter den Erwartungen, kommen zu spät und über-

steigen teils dramatisch die Budgets. T.A. Cook-Partner Dirk Frame erklärt die 

häufigsten Trugschlüsse bei Investitionen in der Prozessindustrie und verweist 

auf Best Practices zur Steigerung der Erfolgsquote. 

CHEManager: Herr Frame, Studien 
belegen, dass jedes dritte Investiti-
onsprojekt die Ziele nicht erreicht, 
die während der Genehmigungs-
phase festgelegt wurden. Woran 
liegt das? 

Dirk Frame: Geopolitische Ereignisse, 
Umwelttrends und ein verändertes 
Verbraucherverhalten sorgen für 
mehr Unsicherheiten und ein ra-
santeres Reformtempo – das birgt 
aber umgekehrt die Gefahr schnel-
lerer Fehlschläge. Flexible Unter-
nehmen, die früh Kapital für neue 
Projekte freisetzen können und 
Trends gut vorhersagen oder diese 
gleich selbst setzen, sind gegenüber 
der Konkurrenz heute klarer denn 
je im Vorteil. Allerdings ist es wich-
tig, dass die Investitionsansätze 

von Beginn an effizient sind. Das 
wiederum erfordert eine höhere 
Qualität der Informationen, damit 
frühzeitig die richtigen Entschei-
dungen getroffen werden. Jeder 
Firmenchef und sein Team müssen 
sich stets fragen: Welche unserer 
Investitionen lohnen sich, welche 
haben Priorität? 

Was bedeutet das konkret? Auf 
welche Schwerpunkte sollten Un-
ternehmen bei der Planung und 
Umsetzung von Großinvestitionen 
achten? 

D. Frame: Jede Investition bezie-
hungsweise jede Form von CAPEX- 
Management im industriellen Zu-
sammenhang basiert letztlich auf 
den immer gleichen Faktoren: einer 

klaren Zielsetzung, einer gewissen-
haften Analyse und der sorgfältigen 
Einhaltung bewährter Prozesse. 
Dazu gehören unter anderem Pro-
jekt-, Ressourcen- und Risikoma-
nagement sowie Ausführung und 
Reporting. Was benötigt wird, um 

richtige Entscheidungen zu treffen, 
ist eine fundierte Analyse des Pro-
jekts und seiner Herausforderun-
gen. Je besser die Analyse, desto 
größer die Wahrscheinlichkeit, das 
richtige Team für das jeweilige Pro-
jekt zusammenzustellen. Das rich-
tige Team wiederum führt zu effi-
zienteren Entscheidungsprozessen 
und zur Reduzierung potenzieller 
Risiken, an denen das Projekt schei-
tern könnte. 

Das richtige Risikomanagement 
kann erfolgsentscheidend für Pro-
jekte sein. Welches sind nach Ihrer 
Erfahrung die häufigsten Fehler, 
die gemacht werden? 

D. Frame: Das Problem ist oft ein 
Mangel an Konsequenz. Häufig 
werden Risiken zwar eindeutig 
identifiziert, konkrete Gegenmaß-
nahmen, Verantwortlichkeiten und 
Zeitpläne bleiben jedoch vage. 
Diese Problematik potenziert sich, 
wenn zu den bekannten Startri-

siken im Projektverlauf weitere 
hinzukommen. Eine Risikoliste ist 
deshalb nicht als starres und unan-
tastbares Dokument zu verstehen, 
sondern sollte regelmäßig kritisch 
überprüft und anschließend aktua-
lisiert werden. 

Natürlich schafft auch diese Vor-
gehensweise keine hundertprozen-
tige Sicherheit. Jedes Projekt bringt 
bekannte und unbekannte Risiken 
mit sich. Häufig wird schlechtes 
Risikomanagement damit entschul-
digt, dass „unbekannte Unbekann-
te“ nicht zu identifizieren seien. In 
Wahrheit jedoch könnten viele Pro-
bleme, die im Projektverlauf auftre-
ten, schon im Voraus identifiziert 
werden. Bei der Etablierung eines 
neuen Risikomanagement-Systems 
sollten also alle Eventualitäten be-
rücksichtigt werden. Je genauer 
Prozessschritte, Prozessverhalten 
und mögliche Unsicherheitsfaktoren 
definiert sind, desto stärker können 
vermeintlich unbekannte Risiken 
minimiert werden. Dazu braucht 

es allerdings die Bereitschaft, Zeit 
in diese Art von Risikomanagement 
zu investieren. 

Welchen Rat würden Sie Unterneh-
men geben, die eine eher angstvol-
le Fehlerkultur haben? 

D. Frame: Geht ein Projekt zu Ende, 
sollten die gemachten Erfahrungen 
gesammelt werden, denn damit lie-
gen Ergebnisse vor, die für zukünfti-
ge Projekte als Vergleichsgrundlage 
herangezogen werden können. Oft 
zählen jedoch für Unternehmen vor 
allem Erfolge und hohe Margen. Nur 
wenige Entscheider setzen sich mit 
gescheiterten Investitionen ausein-
ander oder analysieren die Teilbe-
reiche ihrer Projekte, bei denen sie 
höhere Gewinne hätten herausholen 
können. Dabei gehören Fehlinvesti-
tionen zum Geschäft. Nur: Investie-
ren muss von Verstehen begleitet 
werden. Fehler sind dazu da, um 
aus ihnen zu lernen, nicht um sie 
zu wiederholen.  

eon.com/chemie

Sehen Sie,
wie wir das
gemacht
haben:

Scannen Sie den Code
mit der Kamera Ihres 
Smartphones

Kann ein Unternehmen 
CO2-Emissionen 
 einer Kleinstadt 
 kompensieren?

The challenge is ·onOpEx als Schlüssel  
für mehr Effizienz

Effizienz und Zuverlässigkeit in der Produktion

Viele der Befragten heben hervor, 
dass OpEx-Programme der Schlüs-
sel sind, um Verbesserungen in der 
Effektivität ihrer Anlagen oder ma-
ximale Produktionskapazitäten zu 
schaffen. Sie haben dank der effi-
zienteren Abläufe ihre Kapazitäten 
ausgebaut, ohne mehr Kapital inves-
tieren zu müssen. 

Ron Zumstein, Senior Vice 
 President Health, Safety and En-
vironment and Engineering and 
Operational Excellence bei Albemar-
le, sagte, die Anstrengungen der letz-
ten Jahre wären auf Programme zur 
Optimierung der Erträge, des Durch-
satzes und der Kosten fokussiert 
gewesen. „Wir haben im gesamten 
Unternehmen eine schlanke Kultur 
geschaffen, welche die Verbesse-
rungen in puncto Sicherheit unse-
rer Abläufe vorangetrieben hat; sie 
hat es ebenfalls ermöglicht, unsere 
Produkte „first-time right“ mit einer 
größeren Kapazität zu produzieren. 

Die Ausweitung der Kapazitäten 
sei auch ein Schwerpunktthema für 
Albemarle, um die stark wachsen-
de Nachfrage des Lithium-Marktes 
zu befriedigen, so Zumstein: „Das 
Geschäft verlangt von uns, Kapazi-
tätserweiterungen und Anlagenver-
besserungen sicher mit einem be-
schleunigten Tempo auszuführen“.

Ein großer Teil der Befragten 
erklärte zudem, dass ihr OpEx-Pro-
gramm ihnen eine bessere Einschät-
zung ihrer Zuverlässigkeit und un-
vorhergesehenen Ausfallzeiten und 
Wartungsarbeiten bietet. 

Die CEOs sind direkt an den 
OpEx-Programmen beteiligt. 65 % 
der CEOs erklärten, dass ihre In-
vestitionen in OpEx-Programme die 
jährlichen Ziele der Produktivitäts-
verbesserungen und Kostensenkun-
gen in den letzten 3 Jahren erreicht 
hätten. 40 % der Unternehmen ha-
ben ein formelles, unternehmens-
weites OpEx-Programm. 

Auch Evonik verfügt über ein stan-
dardisiertes OpEx-Programm, das 
seit dem vorletzten Jahr unter dem 
neuen Namen SEEC (Simplification, 
Excellence, Empowerment & Coope-
ration) läuft und auf den Bereich der 
Verwaltung ausgeweitet worden ist.

Fazit

Viele Unternehmen legen großen 
Wert auf OpEx und sind dabei, ent-
sprechende Pläne zu entwickeln. 
Alle formellen Programme bewirken 
eine höhere Produktivität, bessere 
Erträge und eine Reduktion des 
Umlaufvermögens. Die Kopplung 
der Prozesse mit einem höheren 
Niveau von operativer Disziplin hat 
es uns erlaubt, ein effizienteres und 
nachhaltigeres Unternehmen zu 
werden,“ so Zumstein.

Charles M. Deise Jr., Senior Vice 
President Operations, Chemical 
Business Unit, Argo Consulting, 
Chicago, IL, USA

Andreas Dörken, Senior Vice 
 President Operations Europe, 
Argo Consulting, München

 n a.doerken@argoconsulting.com

 n www.argoconsulting.com/chemical

CAPEX 2019 – 
Großprojekte erfolgreich managen

Die 8. CAPEX-Jahrestagung am 5. und 6. November 2019 in Berlin bietet Teilnehmern 
die Möglichkeit, sich mit Projektverantwortlichen aus verschiedenen Industrien auszu-
tauschen und aus Praxisvorträgen zu erfahren, wie die Performance externer Partner 
gesteigert werden kann oder welche Möglichkeiten es zur Qualitätssicherung bei 
Großprojekten gibt. Dirk Frame, Managing Partner bei T.A. Cook Consultants, gilt als 
Experte für Instandhaltungs- und Investitionsprojekte sowie für Kapitalprozesse in an-
lagenintensiven Industrien. Als Keynote Speaker wird der Ingenieur bei der Konferenz 
über das Thema „Großprojekte erfolgreich managen“ referieren. 

www.tacevents.com/de/events-de/capex-2019-grossprojekte-erfolgreich-managen
(bit.ly/2LdMbM6)
d.frame@tacook.com

Dirk Frame, T.A. Cook

◀ Fortsetzung von Seite 11
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Ideen fliegen lassen – sicher, einfach, schnell
Soziales Netzwerk für Ideen und Herausforderungen auf Basis der Blockchain-Technologie

Ideen führen zu Innovationen und sind eine Basis für Unternehmen, um zu-

künftig erfolgreich zu sein. Allerdings ist Vertrauen das Kernproblem, warum 

Ideen oder die Suche nach Ideen bisher nicht einfach ausgetauscht werden, 

denn eine Idee ist schnell kopiert und nur über einen langwierigen Prozess schütz-

bar. Die Idee zu IP Ocean wurde Ende September 2018 aus diesem Grund geboren. 

In Diskussion mit den Anwendern wurde eine Alpha-Version einer Blockchain 

basierten Web-Plattform erstellt, die den Austausch von Ideen und Herausforde-

rungen beschleunigen soll. Die Gründer Holger Geissler, Holger Bengs und Jürgen 

Krippes erläutern ihre Vision, ihr Konzept und ihre Pläne.

CHEManager: Was hat sie dazu be-
wogen, die Idee IP Ocean so schnell 
in die Tat umzusetzen?

Holger Geissler: Drei Punkte: Wir ha-
ben die Vision einer Plattform, auf 
der ich morgens eine Idee sichere 
und poste, mittags kontaktiert werde 
und abends eine Vereinbarung ha-
ben kann, wie es weiter geht. Dazu 
kommt, dass die Welt sehr schnell In-
novationen braucht. Auf den Friday’s 
for Future-Demonstrationen wird das 
Richtige gefordert: Klimawandel und 
Nachhaltigkeit endlich anzugehen – 
dazu braucht man Innovationen – und 
dabei ist Schnelligkeit entscheidend, 
denn der „Point of no Return“ ist nah. 
Der letzte Punkt war, IP  Ocean zu ei-
nem interessanten Business Case für 
Investoren zu machen.

Worin unterscheidet sich der An-
satz von IP Ocean von anderen 
Lösungen?

H. Geissler: Wir adressieren kon-
kret das Vertrauensproblem beim 
Austausch von Ideen durch Block-
chain-Technologie und einem aus-
gefeilten Prozess, der die recht-
lichen Themen virtualisiert. Die 
Vorteile für die Nutzer: Ideen und 
Herausforderungen, also die Su-
che nach Lösungen, können sicher 
ausgetauscht werden. Nutzer, die 
Beiträge einstellen, können direkt 
und indirekt profitieren. Und: Inno-
vation zu realisieren wird extrem 
beschleunigt. Heutige Lösungen bie-
ten meist nur Teilaspekte, setzen im 
Prozess später an oder haben nicht 
die weltweite Reichweite. 

Wie genau funktioniert denn das 
Geschäftsmodell von IP Ocean? 

Holger Bengs: Wir werden nicht an 
der Idee mitverdienen. Unser Ge-
schäftsmodell fokussiert sich auf 
den schnellen, einfachen und siche-
ren Austausch von Informationen. 
Wir haben eine offene Plattform, 
auf Wunsch ein Subskriptionsmo-
dell, aber auch eine Intranet-Versi-
on für Unternehmen, die an die of-
fene Plattform angebunden werden 
kann. Das Sichern von Beiträgen 
sowie das Posten der Beschreibung 
auf der offenen Plattform ist für 
Nutzer kostenfrei. Wir bei IP Ocean 
sehen die gesicherten Dokumente 
der Idee nicht. Der Urheber erhält 
einen Link, der verteilt werden 
kann, um über unsere Plattform 

die Idee Freunden auch kostenfrei 
zugänglich zu machen.

Wie wichtig ist die Qualität der 
Ideen für den Erfolg und wie lösen 
sie diese Herausforderung?

Jürgen Krippes: Die Qualität und die 
Relevanz sind wichtig. Wir haben 
dazu mehrere Ansatzpunkte: Bei-
de Punkte lassen sich gut über 
Crowd-Meinungsbildung angehen. 
Wir haben dazu auch Technologie-
partner, die Expertise im Bereich 
semantischer Analyse haben. Wir 
werden so auch dem Missbrauch 
der Plattform entgegenwirken. 
Beim Thema Sicherheit bauen wir 
auf starke Partner. Kollaborationen 
machen es erst möglich, IP Ocean so 
schnell umzusetzen.

Was sind die nächsten Schritte und 
was sind die Herausforderungen?

H. Geissler: Nach der Fertigstellung 
unserer Alpha-Version schließen wir 
gerade MOUs mit Industriepartnern 
ab und suchen nach langfristig orien-
tierten Investoren für den Aufbau der 
Produktionsversion sowie die Marke-
ting- und Sales-Aktivitäten. Dies ist ein 
klassisches Henne-Ei-Problem: Keine 
Partner – keine Investoren, und um-
gekehrt. Wir haben den Vorteil einer 
laufenden Alpha-Version, mit der un-
sere Partner den Nutzen erleben und 
die Plattform mitgestalten können. 
Die Herausforderung ist, fokussiert zu 
bleiben. Wir nutzen unser Netzwerk 
im Bereich Life-Science, um dort das 
Momentum zu entwickeln, die Idee IP 
Ocean zum Fliegen zu bringen.

Welchen Ratschlag haben sie für 
andere Gründer?

H. Geissler: Die Faktoren Team, Kolla-
boration, Kommunikation und Ent-
schlossenheit sind wichtig. Alles was 
diese Faktoren stört, sollte man ent-
fernen. Wichtig ist weiterhin, Ideen zu 
diskutieren, denn dadurch entwickeln 
sich Ideen schnell in die richtige Rich-
tung. Der letzte Punkt ist, Unterstüt-
zer entschlossen zu finden: Wer dabei 
sein will – mitnehmen und einbinden.

ZUR PERSON

ZUR PERSON

ZUR PERSON

Holger Geissler war nach der Promotion 
in Göttingen 7 Jahre in der Hoechst AG 
und daraus entstandenen Unterneh-
men tätig und absolvierte parallel ein 
MBA-Studium. Nach 7 Jahren als Inves-
tmentmanager mit Fokus Life-Science in 
der Deutschen Asset Management war 
er 10 Jahre Geschäftsführer in der DWS. 
Seit 2017 berät er Start-ups, seit 2018 
fokussiert er sich auf diesen Bereich.

Holger Bengs arbeitete nach der Pro-
motion in Mainz 6 Jahre lang für die 
Hoechst AG. Anschließend begleitete er 
als Geschäftsführer der Biotech Media 2 
Jahre Börsengänge für GoingPublic Me-
dia. Seit 17 Jahren ist er Geschäftsführer 
in der von ihm gegründeten Beratungs-
firma BCNP Consultants. 2016 initiierte 
er das European Chemistry Partnering, 
ein Networking Event für Start-ups.

Jürgen Krippes startete in der Energie-
versorgungsbranche und war über 15 
Jahre in verschiedenen Funktionen im 
Bereich Business/Technology bei der 
DWS sowie Dekabank tätig. Seit 10 Jah-
ren berät er Unternehmen auf dem Weg 
in ihre digitale Welt. Krippes erwarb ei-
nen Abschluss in Business Administrati-
on und absolvierte das Technology & 
Operations Leadership-Programm an 
der London Business School.

BUSINESS IDEA ELEVATOR PITCH

Das Start-up IP Ocean bietet eine Blockchain basierte Kommunikations- & LegalTech-Plattform zum 
schnellen, einfachen und sicheren Austausch von Ideen.

SPONSORED BY

Werden Sie Premium-Sponsor des CHEManager Innovation Pitch! 

Weitere Informationen: Tel. +49 6201-606 522 oder +49 6201-606 730

Marktplatz für Ideen  
und Herausforderungen

Global werden ca. 2.000 Mrd. USD 
für F&E ausgegeben. Da-
von 800  Mrd. USD durch die 
Top-1.000-Unternehmen. Ge-
schätzt 20 Mio. Menschen sind 
aktiv in Innovationsprozesse ein-
gebunden. Es werden mehr als 
300.000 Patente auf globaler Basis 
angemeldet.

Innovation und Wissen hat für 
die Industrie, insbesondere den 
Life-Science-Sektor, einen hohen 
Wert. Innovative Unternehmen 
haben im Durchschnitt höhere 
Renditen und überstehen Krisen-
situationen wesentlich besser. Um 
Innovationen aber erfolgreich ein-
führen zu können, braucht es heut-
zutage viele Ideen aus immer mehr 
Bereichen in immer kürzerer Zeit.

Die Herausforderung: Im Kampf 
um Innovation ist Vertrauen die ent-
scheidende Hürde, um Ideen schnell 
weiterzugeben. Netzwerk-Events 
oder Messen haben eine begrenzte 
Reichweite und die Sozialen Netz-
werke bieten wenig Sicherheit. 

Die Lösung: IP Ocean ist eine 
Web-basierte Plattform, um den 
Austausch von Ideen und Heraus-
forderungen zu beschleunigen 
mit drei Zielen: Vertrauen beim 
Weitergeben, Geld verdienen mit 

guten Ideen und Herausforderun-
gen, Zeit sparen beim Finden von 
Lösungen.

Grundlage für den Service sind 
ausgefeilte Blockchain-basierte 
Prozesse und Technologien von 
starken Partnern. Der Anwender 
hat volle Kontrolle und ihm steht 
ein flexibles, vertragliches Rahmen-
werk im Hintergrund zur Verfü-
gung, so dass wichtige Themen wie  
z. B. Neuheitsschädlichkeit während 
der Kommunikation gelöst werden.

Ideen und Herausforderungen 
zu sichern und zu posten ist kos-
tenfrei. Man erhält einen Link zu 
seinem Beitrag, der in sozialen 
Netzwerken geteilt werden kann 
und über den Freunde Zugang 
zum Beitrag haben. Wird der Bei-
trag von zahlenden Nutzern gele-
sen und geliked, kann der Autor an 
den Gebühren partizipieren. Für 
intensive Nutzer gibt ein Subskrip-
tionsmodell. Für größere Unter-
nehmen gibt es eine Intranet-Ver-
sion, die an die offene Plattform 
angebunden werden kann.

Erfolgreiche Innovation lebt je-
doch nicht nur von der Idee, son-
dern auch von Unterstützern. Inter-
essierte Anwender können sich ein-
fach an einen der Gründer wenden.

Meilensteine, Veranstaltungs- 
auftritte und Zukunftspläne

Die Vision: Morgens Ideen haben 
oder suchen und abends bereits 
erste Partner gefunden haben. IP 
Ocean – die Idee und der Prozess 
sind vor 12 Monaten geboren wor-
den. Bisher wurde das Projekt mit 
Eigenmitteln finanziert. Jetzt wird 
das Unternehmen, die IP Ocean 
Global, im September offiziell im 
Rhein-Main Gebiet gegründet. Das 
Ziel ist, die erste Produktionsver-
sion Anfang 2020 live gehen zu 
lassen.

Die Alpha-Version der Block-
chain basierten Plattform ist live, 
um interessierten Nutzern den 
schnellen, einfachen und sichern 
Austausch von Ideen erleben zu 
lassen und die Beta-Version mit-
zugestalten. 

IP Ocean geht derzeit fokussiert 
auf die Life-Science Industrie zu, 
mit dem Ziel Unterstützer und 
Partner zu finden. Gleichzeitig 
werden langfristig orientierte In-
vestoren angesprochen.

Die Basisversion wird frei zu-
gänglich sein, denn für den Kampf 
gegen den Klimawandel sowie die 
weiteren Herausforderungen der 
Welt ist gerade der freie Fluss von 
Innovation ohne Business Case da-
hinter wichtig.

Interessierte Anwender, die IP 
Ocean unterstützen oder nutzen 
wollen, können sich einfach an ei-
nen der Gründer wenden.

Meilensteine

 ▪ 2018
-  27. September: die Idee für IP 

Ocean wird geboren
 ▪ 2019

-  Anmeldung der System- und Pro-
zesspatente

- Alpha-Version
- Gründung IP Ocean Global
-  Marketing mit Fokus auf Life- 

Science-Industrie Deutschland
- Erste Finanzierungsrunde

Roadmap

 ▪ 2020
-  Live-Schaltung der Produktions-

version 
-  Roll-Out der Intranet-Version mit 

Kooperationspartnern
-  Plattformoptimierung und Wei-

terentwicklung (Beta)

Events

-  Juni 2019: ISC3 Stakeholder 
Meeting, Bonn

-  Juli 2019: IUPAC Young Scientists 
Event, Paris

-  August 2019: VBU – Webinar: IP 
Ocean, das „Social Network for 
ideas“ 

-  September 2019: European 
Chem istry Partnering, Düsseldorf

-  Oktober 2019: Chem-Match, 
Frankfurt am Main

 n Projekt ipocean Global representiert durch Holger Geissler GmbH

 n www.ipocean.com

Holger Geißler, IP Ocean Jürgen Krippes, IP Ocean Holger Bengs, IP Ocean
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Regulatory 
Chemical Compliance:
Think Globally - Act Locally

knoell Germany GmbH  
Konrad-Zuse-Ring 25    68163 Mannheim    Tel. +49 621 718858-0    info@knoell.com                                       www.knoell.com

We provide a wide range of regulatory consulting and 
support serving global chemicals markets. Whether it`s the 
preparation of documents or authority communications 
or strategic advice to ensure the marketability of your 
products, knoell should be your partner of choice. 
Contact us today!

Psoriasis Drug

Amgen Makes $13 Billion Grab for Otezla

US biotech Amgen will acquire Cel-
gene’s Otezla, the only oral, non-bio-
logic treatment for psoriasis and 
psoriatic arthritis, along with certain 
related assets and liabilities.

The deal is worth $13.4 billion in 
cash or around $11.2 billion net of 
the present value of $2.2 billion in 
anticipated future cash tax benefits, 
Amgen said. The transaction’s going 
ahead is crucial for the acquisition of 
Celgene by Bristol-Myers Squibb. Sa-
les of Otezla, driven by strong volume 
growth, totaled $1.6 billion in 2018.

US pharma journal Fierce Pharma 
said the price “easily dwarfs some 
recent biopharma deals for entire 
companies and is significantly abo-

ve the price tag analysts have pre-
viously estimated for Otezla, which 
suggests an intense bidding process.”

Robert A. Bradway, chairman 
and CEO of Amgen, said Otezla “fits 
squarely” with Amgen’s portfolio 
and is complementary to its existing 
inflammation franchise of innova tive 
biologics and biosimilar products. 

He said the company will take ad-
vantage of its 20 years of experience 
in inflammatory disease to realize 
the franchise’s full global potential 
as an affordable option for patients 
with these serious conditions.

The drug already approved in 54 
markets outside the US, including the 
EU and Japan, is claimed to be the 
leading treatment in the post-topical, 
pre-biologic segment in its three US 
indications. It is indicated for patients 
with moderate-to-severe plaque pso-
riasis who are candidates for photo-
therapy or systemic therapy, as well 
as adult patients with active psoriatic 
arthritis and with oral ulcers associa-
ted with Behçet‘s Disease. (dw, rk) 

Healthcare

Mezzan Buys Kuwaiti Pharma Company

Mezzan Holding, one of the Ara-
bian Gulf’s largest manufacturers 
and distributors of food, beverage, 
FMCG and healthcare products, has 
bought a 67 % stake in Kuwait Saudi 
Pharmaceutical Industries Company 
(KSPICO).

The deal bolsters Mezzan’s capa-
bilities and offerings in the growing 
healthcare sector, giving the group 
majority board seats and effective 

control of KSPICO, which is Kuwait’s 
sole manufacturer of pharmaceuti-
cal products.

The transaction was valued at 
21 million Kuwaiti Dinar, or $69 
million.

“This acquisition marks a sig-
nificant addition to Mezzan’s core 
consumer-driven healthcare busi-
ness and expands its access to local 
and regional consumer spending,” 

said Mezzan CEO Garrett Walsh. “In 
the coming few months, Mezzan will 
focus its efforts on further growing 
KSPICO’s market share locally and 
regionally, growing utilization of ma-
nufacturing and entering contract 
manufacturing as well as bringing 
the Mezzan discipline and balance 
sheet management into KSPICO to 
help drive growth and profitability.” 
(eb, rk) 

US Investment

Pfizer Pumps $500 Million More into Gene Therapy

To further improve its position in 
gene therapy, US pharma giant Pfi-
zer is injecting an additional $500 
million into its manufacturing plant 
in Sanford, North Carolina, simul-
taneously announcing plans to hire 
another 300 staff.

Pfizer said the facility will sup-
port its continuing investment in 
gene therapy research and de-
velopment, similar to its R&D sites 
at Chapel Hill and Kit Creek, North 
Carolina. At Kit Creek, scientists 

work at a small scale, ranging from 
2-liter flasks up to 250 l bioreactors, 
to develop process that may eventu-
ally be used in larger scale manu-
facturing. The process is optimized 
at Chapel Hill, where staff continue 
to work at a 250-l scale while im-
plementing quality control measures 
included in GMP standards.

With the investment, the largest 
player in the US pharmaceutical 
market is widening its berth in the 
state where it already employs 3,600 

people, including 650 at the Sanford 
a site. Pfizer said the expanded faci-
lity will strengthen both its clinical 
and commercial scale production 
capabilities for work on potential 
genetic cures using custom-made 
recombinant adeno-associated virus 
(rAAV vectors).

In addition to its gene therapy 
operations, the Sanford plant also 
manufactures components for the 
New York-based drugmaker’s vac-
cine portfolio. (dw, rk) 

Sustainability

Yara and Nel Partner on Green Hydrogen

Norwegian fertilizer and chemicals 
company Yara is collaborating with 
Nel, a compatriot firm focused on 
producing hydrogen from renewa-
ble sources.

Under the agreement, Yara will 
test Nel’s newly developed water 
electrolyzer technology at its fer-
tilizer plant in Porsgrunn, Norway, 
with the aim of reducing the facili-
ty’s carbon footprint. The goal is to 
produce hydrogen from renewable 
resources to be fed into Yara’s am-

monia plant, which will either be 
used in fertilizer production or as 
green ammonia.

“We have already removed 
about half of our direct GHG 
[greenhouse gas] emissions in the 
past few decades, and we’re wor-
king towards carbon neutrality by 
2050. Producing fertilizer with car-
bon-free hydrogen will be a very 
important step towards that goal”, 
said Tove Andersen, Yara’s execu-
tive vice president, production. An 

electrolyzer produces hydrogen 
from water using electricity. Yara 
said the technology, which is ne-
arly 100 years old, was previously 
rendered uncompetitive by the low 
cost of fossil energy but could now 
provide a sustainable, energy-effi-
cient and commercially viable so-
lution. It plans to install in 2022 a 
prototype electrolyzer with a capa-
city of 5 MW, which corresponds to 
1 % of Porsgrunn’s hydrogen pro-
duction. (eb, rk) 

Performance Products

SK Capital to Buy PolyOne’s PP&S Business

US private equity investment group 
SK Capital Partners has signed a de-
finitive agreement to buy PolyOne’s 
Performance Products & Solutions 
(PP&S) business for around $775 
million.

PP&S is a global provider of for-
mulated PVC and PP-based solutions 
as well as contract manufacturing 
services, primarily serving the North 
American construction and automo-
tive industries. The business genera-

tes annual sales of about $700 mil-
lion. “PP&S is a market leader with 
a rich heritage in the PVC and po-
lypropylene compounding industry,” 
said Jack Norris, one of SK Capital’s 
managing directors. “We are exci-
ted about the opportunity to further 
strengthen the business through 
both growth and improvement initi-
atives, similar to how we’ve approa-
ched several other investments that 
were corporate carve-outs.“

Commenting on the sale, PolyO-
ne’s chairman, president and CEO 
Robert Patterson, said: “We con-
ducted what became a very compe-
titive bidding process for our PP&S 
segment. Ultimately, we determined 
that divesting the business to SK Ca-
pital Partners would provide greater 
flexibility to accelerate our specialty 
growth strategy and is in the best in-
terest of customers, employees and 
shareholders.” (eb, rk) 

Portfolio Overhaul

DuPont may Flog off Nutrition Segment

DuPont appears to be gearing up 
for another major divestment that 
could become one of the chemical 
industry’s biggest transactions this 
year, reported the Bloomberg news 
agency in August, citing “people fa-
miliar with the matter.”

Bloomberg said Ed Breen, chair-
man of the US chemical group ne-
wly emerged from DowDuPont, 
may want to unload the nutrition 
and bio sciences business segment, 
one of its fastest growing, as well 
as one of its other businesses lon-
ger-term.

Breen is said to be planning “a 
dramatic overhaul” of DuPont’s 
portfolio to salvage shareholder 

value in the face of slowing mar-
kets and the US-China trade war 
that is cramping growth at ex-
port-oriented US companies.

Speaking at an industry confe-
rence in May, Breen is quoted as 
saying that DuPont has four major 
divisions big enough to stand on 
their own and could sell or spin off 

major businesses including nutriti-
on or electronics and imaging.

According to Bloomberg’s sour-
ces, the US group is currently wor-
king with advisers to evaluate op-
tions for separating the nutrition/bi-
oscience unit, with options including 
a potential sale or spinoff.

The relevant activities with more 
than 10,000 employees focus on 
products ranging from sweeteners 
and emulsifiers to dairy cultures 
and dietary fibers, with particular 
strength in areas such as plant-ba-
sed meats and probiotics.

Based on multiples, analysts be-
lieve the segment could be worth at 
least $20 billion. (dw, rk) 

Acquisition

Jazz Pharmaceuticals Buys US Biotech Cavion

Dublin, Ireland-based Jazz Phar-
maceuticals has acquired US 
biotech Cavion for a potential 
total sum of $312.5 million. The 
transaction, through which Cavion 
has merged with a Jazz subsidiary, 
includes an upfront payment of 
$52.5 million with the potential of 
additional payments of up to $260 
million upon achieving certain cli-
nical, regulatory and commercial 
milestones. The Charlottesville, Vir-
ginia-based firm is a clinical-stage 

biotech that is working on treat-
ments aimed at modulating the 
T-type calcium channel and restor-
ing the brain’s normal rhythms to 
treat chronic and rare neurologi-
cal diseases, such as Parkinson’s 
disease tremor, neuropathic pain, 
epilepsy with absence seizures and 
essential tremor.

Cavion’s lead candidate is a late- 
stage molecule called CXX-8998, 
which is being developed to treat 
patients with essential tremor, a dis-

order that causes parts of the body 
to shake uncontrollably.

“The acquisition of Cavion de-
monstrates our commitment to 
further diversify our pipeline and 
product portfolio with the addition 
of CX-8998, which has the potential 
to provide a meaningful treatment 
option to patients,” said Jazz Phar-
maceuticals’ executive vice presi-
dent, research and development, 
Robert Iannone. (eb, rk)

 

©
 ea

m
es

Bo
t/S

hu
tt

er
st

oc
k

©
 D

uP
on

t

©
 a

le
xl

uk
in

/fo
to

lia
.c

om

MORE INTERNATIONAL NEWS

www.chemanager.com /en

©
 C

ol
ou

re
s-

pi
c/

Fo
to

lia
.c

om

MORE INTERNATIONAL NEWS

www.chemanager.com /en



C H E M A N A G E R  I N T E R N A T I O N A LSeite 16 CHEManager 9/2019 

+ + + Alle Inhalte plus tagesaktuelle Marktinformationen auf www.chemanager.com + + +

PH
AR

MA
 

& 
BI

OT
EC

H
SE

PT
EM

BE
R

RE
GI

ON
S 

& 
LO

CA
TI

ON
S 

GU
ID

E
D

EC
EM

BE
R

DI
ST

RI
BU

TI
ON

  
& 

LO
GI

ST
IC

S
M

A
Y

FI
NE

 &
 S

PE
CI

AL
TY

 
CH

EM
IC

AL
S

A
PR

IL

©
 B

illi
on

P
ho

to
s.

co
m

 - 
Fo

to
lia

©
 B

illi
on

P
ho

to
s.

co
m

 - 
Fo

to
lia

CHEManager.com

International Issues 

Your Business 2020
in the Spotlight

Editorial
Dr. Michael Reubold
Publishing Manager
Tel.: +49 (0) 6201 606 745
mreubold@wiley.com

Sales
Thorsten Kritzer
Advertising Sales Manager
Tel.: +49 (0) 6201 606 730
tkritzer@wiley.com

Dr. Ralf Kempf
Managing Editor
Tel.: +49 (0) 6201 606 755
rkempf@wiley.com

Jan Kaeppler
Media Consultant
Tel.: +49 (0) 6201 606 522
jkaeppler@wiley.com

Business Divestment

Huntsman to Sell Intermediates to Indorama

US chemical producer Huntsman has 
agreed to sell its chemical interme-
diates businesses to Thailand-based 
global polyester market leader Indo-
rama Ventures for nearly $2.1 billion.

The sale, which is subject to re-
gulatory approvals, includes PO/
MTBE and the company’s surfac-
tants businesses. Closing is expected 
late this year.

Comprised of a cash purchase 
price of $2 billion in addition to 
the transfer of some $76 million in 
net underfunded pension and other 
post-employment benefit liabilities, 
Huntsman said the deal represents 
an LTM-adjusted EBITDA multiple 
of approximately eight times.

Under the terms, Indorama 
would take over Huntsman’s manu-
facturing facilities in Dayton, Port 
Neches and Chocolate Bayou, all in 
Texas, as well as plants in Ankles-
hwar, India, and Botany, Australia. 
Combined capacity of the assets In-

dorama will acquire totals about 3 
million t/y. Along with strengthening 
a main part of its PET feedstock sup-
ply chain (ethylene, EO and MEG), 
the Thai group will enter a number of 
new derivative product segments for 
the first time. These include propyle-
ne/PO derivatives, surfactants, etha-
nolamines, glycol ethers and MTBE.

CEO Peter Huntsman said his 
company will continue to work with 
Indorama as a customer and ma-
nufacturing partner through long-
term commercial arrangements, 
including propylene oxide supply. 
Selling the business, the CEO said, 

further transforms Huntsman’s ba-
lance sheet and accelerates its abi-
lity to expand downstream in fields 
complementary to its portfolio. By 
focusing more on the downstream 
and specialty businesses, he said the 
company will “generate more stable 
margins and consistent, strong free 
cash flow.”

After closing, Huntsman plans to 
accelerate share repurchases under 
its existing $1 billion multi-year au-
thorization.

Aloke Lohia, Indorama’s Group 
CEO, called the acquisition “a mo-
mentous propellant in our journey 
towards our stated goal of being a 
global, diversified chemicals compa-
ny with multiple, and related ear-
nings streams.”

Indorama recently restarted its 
cracker at Lake Charles, LA, to pro-
vide full backward integration into 
ethylene for existing EO/glycol pro-
duction in the US market. (dw, rk) 

Separation

TechnipFMC Spins off Onshore/Offshore Segment

The board of directors of major en-
gineering contractor TechnipFMC 
has approved plans to split into two 
independent, publicly traded com-
panies.
Chairman and CEO Doug Pferdehirt 
said management and the board of 
directors have continuously evalua-
ted strategic options and, after a 
comprehensive review, determined 
that it is in the best interest of 
TechnipFMC and all stakeholders 
to create two diversified pure-play 
leaders. “We are confident that the 
separation would allow both busi-
nesses to thrive independently with-

in their sectors, enabling each to un-
lock significant additional value,” he 
added

The separation will be structu-
red as a spin-off of the contractor’s 
Onshore/Offshore business, which is 
headquartered in Paris, France. This 
company, with the placeholder name 
SpinCo, will be a leading pure- play 
engineering & construction player 
with about 15,000 employees and 
estimated revenue of $6 billion, said 
TechnipFMC.

Catherine MacGregor, current-
ly president, new ventures, will be 
CEO of SpinCo, which will be in-

corporated in the Netherlands with 
headquarters in Paris and a listing 
on the Euronext Paris exchange.

The remaining standalone com-
pany — called RemainCo for now — 
will be a fully integrated technology 
and services provider with around 
22,000 employees and estimated 
revenue of $7 billion.

Pferdehirt will continue in his 
role as chairman and CEO. Remain-
Co will also stay incorporated in the 
UK with headquarters in Houston, 
USA, and dual listing on both the 
New York and Paris stock exchan-
ges. (eb, rk) 

Share Purchase

Saudi Aramco Buys into Reliance Refinery

Following up plans hinted at last 
spring by The Times of India, Saudi 
Aramco has signed a non-binding 
Letter of Intent (LOI) to acquire a 
20 % stake in the Oil-to-Chemicals 
division of India’s Reliance Indus-
tries (RIL).

Recently, reports had suggested 
the deal had fallen apart over a 
failure to agree on the value of the 
assets and RIL’s wish to include debt.

The Indian group said the LOl 
assigns an enterprise value of $75 
billion to the division that holds its 
refining, petrochemicals and fuels 
marketing businesses. This means 
Aramco will pay around $15 billion 
for the share.

As part of the arrangement, the 
Saudi state-owned oil giant will sup-
ply 500,000 bbl/d of Arabian crude 
on a long-term basis to RIL’s Jam-
nagar refinery. The facility has deep 
integration of refining and petroche-
mical activities across multiple ma-

nufacturing facilities. Aramco and 
Reliance have worked together for 
over 25 years.

The refinery share purchase is 
one of a string of deals the Saudi 
group has been pursuing as part of 
the government’s ongoing campaign 
to balance its upstream business 
with an enhanced position down-
stream in petrochemicals. Some ob-
servers see the activity as a test run 
to assess sentiment ahead of a long-
planned initial public offering (ipo).

Aramco’s pact with Reliance gi-
ves it its first presence in India’s re-
finery sector; in 2016, it lost out to 

Russian state-owned oil and energy 
group Rosneft in a bid to acquire 
refiner Essar Oil.

Saudi Arabia is especially keen 
to establish a berth in India, where 
demand for oil is growing rapidly. 
On an official visit to New Delhi in 
February, crown prince Mohammed 
bin Salman broached plans to invest 
more than $100 billion in the coun-
try. RIL is India’s largest polymer 
producer by far, with major posi-
tions in polyethylene and PET.

While Aramco’s expansion drive 
downstream has been in progress 
for several years — at the end of 
2018, it took control of the Arlanxeo 
rubber joint venture established 
with Lanxess in 2016 — this year 
has seen several additional deals.

The attention grabber was its 
$69 billion acquisition of a 70 % con-
trolling stake in compatriot  SABIC, 
which has leading positions in pla-
stics. (dw, rk) 

Technology Upgrade

Dow Retrofits Cracker for More Propylene

Dow will install its fluidized catalytic 
dehydrogenation (FCDh) technology 
in one of its mixed-feed crackers 
in Plaquemine, Louisiana, USA, to 
produce on-purpose propylene. The 
retrofit will add 100,000 t/y of propy-
lene and is expected to be completed 
by the end of 2021.

According to Dow, its FCDh tech-
nology can cut capital outlay by up 
to 25 % and reduce energy use and 
greenhouse gas emissions by up to 
20 %. It said the technology can be 
used either in a stand-alone propa-
ne dehydrogenation (PDH) plant or 
integrated with existing crackers to 

provide plug-and-play capabilities 
for a variety of plant configurations.

“Retrofitting our Plaquemine cra-
cker will enhance asset utilization 
and leverage the US shale gas ad-
vantage to meet growing customer 
demand for Dow’s differentiated po-
lyolefins products,” said Keith Clea-
son, vice president of Dow’s olefins, 
aromatics and alternatives business.

The company expanded the ethy-
lene capacity of the same cracker by 
more than 225,000 t/y in 2016, also 
adding the ability to crack ethane 
while maintaining the flexibility to 
crack propane, butane and naphtha.

Dow said that the latest project 
has been spurred by US cracker ope-
rators, including itself, using ethane 
(derived from shale gas) instead of 
heavier feedstocks, which yields less 
co-product, including propylene.

This has created a supply/demand 
gap in the US for propylene to feed 
downstream derivative production.

PetroLogistics announced last 
month that it had licensed Dow’s 
FCDh technology for a PDH faci-
lity that it plans to build on the US 
Gulf Coast. The company has been 
evaluating two sites to locate the 
500,000 t/y plant. (eb, rk) 

Innovation

Consortium Studies Cracker of the Future

Six major petrochemical producers 
have formed a consortium to jointly 
investigate whether they could use 
renewable electricity instead of fos-
sil fuels in naphtha- or gas-based 
steam crackers in order to signifi-
cantly cut carbon emissions.

The Cracker of the Future con-
sortium includes BASF, Borealis, BP, 
LyondellBasell, SABIC and Total, all 
of which have operations in Flanders, 
Belgium; North Rhine-Westphalia, 
Germany; and the Netherlands.

The companies have agreed to 
invest in research, development and 

knowledge sharing as they assess 
the possibility of transitioning their 
base chemical production, which 
includes products such as ethyle-
ne, propylene, butadiene, benzene, 
toluene and xylenes, to renewable 
electricity.

Steam crackers represent the 
“principal opportunity” for redu-
cing the industry’s greenhouse gas 
emissions, the consortium note. One 
option is to electrically heat the cra-
cking furnaces. However, there are 
key challenges in developing electri-
city-based cracker technology, such 

as ensuring the process is techno-
logically and economically feasible, 
that it fits into a future low-carbon 
value chaint and can be implemen-
ted in time to meet European policy 
targets.

Within the consortium, the com-
panies have begun exploring and 
screening technical options. Should 
they identify a potential solution, 
they will then determine whether 
to pursue a joint development pro-
ject(s), including R&D activities that 
could include a demonstrator for 
proof of concept. (eb, rk) 

Spheripol Technology

LyondellBasell’s PP Process Picked for Algeria

LyondellBasell has announced that 
Sonatrach Total Entreprise Polyme-
res (STEP), a joint venture between 
Algerian energy company Sonatrach 
and French oil, gas and chemicals 
group Total, has chosen Spheripol 
technology for a PP plant to be built 
in Arzew, Oran province, Algeria.

Front end engineering and de-
sign work on the 550,000 t/y unit 

was scheduled to start in the sum-
mer of 2018. It is not known when 
the plant is due to go into operation. 
Output will primarily meet demand 
locally and in the Mediterranean 
area.

Jim Seward, LyondellBasell’s vice 
president of technology business 
and sustainability, said the Spheripol 
technology allows its customers to 

“enhance and significantly diversify 
their PP product portfolio.”

The Arzew plant will begin ope-
ration using an Avant Ziegler Natta 
catalyst. This family of catalysts can 
produce homopolymers, random 
and heterophasic copolymers and be 
used in gas-phase, slurry and bulk 
technologies. (eb, rk)

 

US Assets

Motiva Buys Flint Hills Texas Cracker

Saudi Aramco’s US subsidiary Motiva 
Enterprises has agreed to buy Flint 
Hills Resources‘ cracker and rela-
ted chemical assets at Port Arthur, 
Texas, USA. Financial terms were 
not disclosed.

The cracker has a capacity of 
around 700,000 t/y ethylene while 
the chemical assets comprise a cy-
clohexane unit and associated ethy-
lene and natural gas liquid (NGL) 

pipelines and storage. The deal is 
expected to close in the fourth quar-
ter of 2019. “The Port Arthur facility 
is well-positioned for continued suc-
cess, especially as part of the Motiva 
organization, which has neighboring 
assets with strategic synergies and 
integration opportunities that will 
help the business remain competiti-
ve,” said Jeff Ramsey, president and 
CEO of Flint Hills Resources. Motiva 

is also planning to build a cracker, 
ethylene derivatives and aromatics 
plants along the Gulf Coast, with 
locations including Texas and Lou-
isiana under review. The company 
signed agreements with TechnipFMC 
and Honeywell UOP in April 2018 to 
study the projects using their re-
spective mixed-feed ethylene and 
aromatics extraction technologies. 
(eb, rk) 
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MOBILITÄT

Mobilität neu denken
Mit neuen Konzepten und innovativen Werkstofflösungen die Mobilitätsrevolution schaffen

Disruptive Innovationen und digitale Technologien verändern die Mo-

bilität in einer noch nie dagewesenen Geschwindigkeit. Die „alte Welt“ 

der traditionellen Automobilhersteller trifft auf die „neue Welt“ der 

IT-Konzerne. Die Schweizer Automobilmanufaktur Rinspeed, die seit 40 Jahren 

visionäre Mobilitätskonzepte entwickelt, bewegt sich zwischen diesen beiden 

Welten. Bekannt ist das Unternehmen für seine spektakulären Konzeptfahrzeuge 

mit aufsehenerregenden Designs und innovativen Ideen, im Frühjahr wurde das 

insgesamt 25. Concept Car präsentiert. So treibt Firmengründer und CEO Frank M. 

Rinderknecht den technologischen Fortschritt stetig voran, dabei geht es längst 

nicht mehr nur um Autos, sondern um ganzheitliche und nachhaltige Mobilitäts-

konzepte. Michael Reubold befragte den Visionär über seine aktuellen Projekte 

und seine Vorstellungen von der Mobilität der Zukunft.

CHEManager: Herr Rinderknecht, 
seit 40 Jahren sorgt Rinspeed mit 
revolutionären Automobilkonzep-
ten für Furore. Im 21. Jahrhundert 
bestimmen andere gesellschaftli-
che Bedürfnisse und technologi-
sche Möglichkeiten als früher die 
Entwicklung neuer Mobilitätskon-
zepte. Gehen Sie Ihre Projekte heu-
te anders an als in den 1980er und 
1990er Jahren?

Frank M. Rinderknecht: Unsere Arbeit 
hat sich in den letzten sechs oder 
acht Jahren grundsätzlich verän-
dert. Zuvor ‘plätscherte‘ die Au-
tomobilwirtschaft eher ruhig und 
gemächlich vor sich hin – behutsam 
evolutionär war angesagt, sicher kei-
ne Revolution. So mussten wir uns 
auch wahrgenommen ‘verrückten‘ 
Projekten wie dem sQuba als ein-
ziges richtig tauchfähiges Auto der 
Welt bedienen, anstatt eine Serien-
nähe unserer Ideen anzustreben. 
Obwohl es zu vermerken gilt, dass 
wir bereits in den Achtzigern das 
multifunktionale Lenkrad erfunden 
haben – heute ein fester Bestandteil 
in fast jedem produzierten Auto-
mobil.

Mit Einzug der IT als Oberbegriff 
für Elektrifizierung und autonomes 
Fahren hat sich die Landschaft für 
uns grundlegend verändert. Unse-
re Projekte sind mittlerweile stark 
skalierungsfokussiert. Gerade das 
von uns vor zwei Jahren lancierte 
modulare Aufbaukonzept hat sehr 
guten Anklang und somit zahlreiche 
Nachahmer gefunden.

Der große Trend beim Thema Mo-
bilität generell und im Automobil-
bau im Besonderen ist heute neben 
emissionsarmen Antriebskonzepte 
die Integration von Informations- 
und Kommunikationstechnik in 
die Fahrzeuge. Viele verstehen 
ein Auto nicht mehr als Fortbe-
wegungsmittel, sondern als roll-
endes und künftig sogar autonom 
fahrendes Kommunikationsgerät.

F. Rinderknecht: Ich sehe die Analo-
gie eines zukünftigen Fahrzeuges 
zu einem Smartphone als veraltet 
und recht unzutreffend an. Die Auf-
gabenstellungen und Anforderungen 
in einem autonomen Fahrzeug sind 
zu denen eines Smartphone kaum 
vergleichbar. Sie sind viel komple-
xer, vielfältiger, aber auch massiv 

anspruchsvoller als in einem ‘Por-
table Device‘.

Dennoch werden Automatisierung 
und Digitalisierung beinahe unse-
rer kompletten Umwelt auch unse-
re Nutzung von Automobilen und 
anderen Verkehrsmitteln künftig 
verändern. 

F. Rinderknecht: Für mich ist klar: 
Automatisiertes Fahren bedingt 
eine neue und grundlegend andere 
Definition vom Automobil, respekti-
ve Fahrzeug, eine andere Nutzung 
und auch einen anderen Business 
Case. Farbiges Blech beim Händler 
kaufen und Jahre lang besitzen und 
rumstehen lassen: diese Zeiten wer-
den dann vorbei sein.

Anstatt im eigenen Auto zur Arbeit 
und nach Hause zu fahren werden 
wir also künftig gleich im geteil-
ten bzw. auf Zeit gemieteten Auto 
arbeiten und entspannen können?

F. Rinderknecht: Jeder wird seine Be-
schäftigung in einem autonomen 
Fahrzeug selbst neu definieren. Sie 
wird aber tageszeit- oder launen-ab-
hängig sein. Auch geteilte Mobilität 
wird fragmentiert und segmentiert 
sein, halt nur anders als heute, und 

ganz wichtig: auch mit neuen Mar-
kenwerten versehen.

Sie haben früh alternative Antrie-
be in Ihren Konzeptfahrzeugen 
eingesetzt, als das Thema Klima-
wandel zwar bereits gegenwärtig 
war, aber noch nicht die Medien 
beherrschte. Wie beurteilen Sie 
heute die Diskussion um einen 
Ausstieg aus fossilen Treibstoffen, 
welchen Alternativen räumen Sie 

langfristig die besten Chancen 
ein?

F. Rinderknecht: Für mich geht es im 
Grundsatz um die beiden Oberbe-
griffe ‘Erneuerbarkeit‘ und ‘Nach-
haltigkeit‘. Der Weg dahin ist steinig, 
aber ohne Zweifel ein unabdingba-
res Muss. Die oft geführten, aber aus 
meiner Sicht nicht zielführenden 
Diskussionen über die Gesamtbilanz 
eines heutigen Elektrofahrzeugs, 
welches mit Kohle bestromt wird, 
mangeln an konkreten Alternativen, 
außer derjenigen, mit der Fortfüh-
rung der fossilen Brennstoffe wei-
terzumachen. 

Wer wiederlegt mir, dass es viel-
leicht eine erneuerbare Energieform 
gibt, welche wir einfach noch nicht 
entdeckt haben? Ich meine, wir 
müssen das große Bild anschauen 
und uns nicht im Kleinen endlos 
disputieren. Vor zehn Jahren hätte 

ja auch keiner gedacht, dass heute 
fast die ganze Menschheit mit einem 
Smartphone in der Tasche herum-
marschiert.

Trotz emissionsärmerer Antrie-
be werden die wachsende Bevöl-
kerung und der Platzbedarf für 
individuelle Mobilität in unseren 
Städten – sei es mit Autos, Motor-
rollern, Fahrrädern, eScooter oder 
sonstigen Fortbewegungsmitteln – 
ein Umdenken erzwingen und 
eine bessere Infrastruktur für die 
öffentliche Personenbeförderung 
erfordern. Haben Sie hierfür eine 
Lösung?

F. Rinderknecht: Die urbane Mobili-
tät braucht weitergehende Impulse 
und Modelle als nur inkrementelle 
Schritte, um die anstehenden Mobi-
litätsprobleme möglichst nachhaltig 
in Angriff zu nehmen. Die Vergan-
genheit hat bewiesen, dass sich die 
Menschheit nur durch gehörigen 

Leidensdruck verändert. Dieser ist 
heute noch nicht groß genug, um 
maßgebliche Veränderungen zu be-
wirken. Ich sehe aber, dass die gro-
ßen Städte weltweit sehr bald aktiv 
eingreifen und regulieren werden. 
Die ‘First Mover‘ sitzen wahrschein-
lich in China, da dort die Entschei-
dungswege anders strukturiert sind 
als bei uns. Veränderungen können 

über Nacht angestoßen werden, 
ohne dass demokratische Prozesse 
berücksichtigt werden müssen.

Auch der weltweit drastisch zu-
nehmende interkontinentale und 
intermodale Güterverkehr erfor-
dert neue Konzepte, nicht nur im 
Fahrzeugbau. Wie stellen Sie sich 
den Warentransport in der Zu-
kunft vor?

F. Rinderknecht: Ich sehe eine urba-
ne Verschmelzung von Personen-
transport und der sogenannten 
Supply Chain. Je nach Tageszeit 
und lokalem Bedarf werden diese 
Segmente bedient. Das modulare 
Fahrzeugkonzept ist dazu eine ide-
ale Ausgangslage, können einfach 
und schnell die passenden Behält-
nisse dargestellt werden. Auf langen 
Strecken wird die traditionelle Fahr-
zeugform wohl eher Bestand haben, 
wobei auch dort der Fahrer früher 
oder später verschwinden wird.

Die zu erwartenden tiefgreifenden 
Veränderungen im Individualver-
kehr, im öffentlichen Verkehr und 
beim Gütertransport werden also 
andere als die traditionellen Fahr-
zeugkonzepte, bei denen Chassis 
und Karosserie als Einheit entwi-
ckelt werden, bedürfen? Wird es 
eine Revolution im Fahrzeugbau 
geben, hin zu mehr Modularität?

F. Rinderknecht: Ja, der Grundgedanke 
unserer modularen ‘Snap‘-Strategie 
beruht auf der leider in der Auto-
mobilwirtschaft noch nicht sichtbar 
wahrgenommen Tatsache, dass die 
Lebenszyklen zwischen Mechanik 
und IT unheimlich auseinanderklaf-
fen und sich – dem Moore’schen Ge-
setz sei Dank – auch rasant weiter 
voneinander entfernen werden. Was 
bei veralteten Komfortprodukten 
wie Infotainment noch zähneknir-
schend hinnehmbar ist, wird sich 
beim autonomen Fahren schnell 
auch einmal fatal auswirken. Der 
modulare Ansatz hilft, diese enorme 
Differenz von drei bis vier Jahren 
IT-Life-Cycle und bis zu 20 Jahren 
Lebensdauer mechanischer Kom-
ponenten zusammenzubringen. 
Der ‘Snap‘ verfolgt konsequent den 
Lösungsansatz, die intelligenten und 
damit rasch alternden und anteils-
mäßig teuren Komponenten von den 
langlebigen Fahrzeugbestandteilen 
zu trennen.

Wird auch die Wiederverwertung 
der verwendeten Materialien nach 
der Nutzungsdauer zunehmenden 
Einfluss auf die Konstruktion und 
das Design künftiger Fahrzeuge 
haben?

F. Rinderknecht: Absolut, auch bei den 
Materialen müssen die zwei Oberbe-
griffe Erneuerbarkeit und Nachhal-
tigkeit viel mehr berücksichtigt wer-
den. Auf Dauer können wir diesem 
Planeten nicht nur alles Erdenkliche 
entnehmen.

Fortsetzung auf Seite 20 ▶

MEHR UMWELT -THEMEN
www.chemanager.com

©
 a

rtj
az

z 
- F

ot
ol

ia
.c

om

MEHR INNOVATIONSTHEMEN
www.chemanager.com

©
 a

lp
ha

sp
iri

t/f
ot

ol
ia

.c
om

Klebstoffe

Innovative Klebstoffsysteme 
als Wegbereiter für E-Mobilität, 
Leichtbau, autonomes Fahren

Seite 19

Werkstoffe

Kunststoffe ermöglichen den 
Wandel zu einer ressourcen-  

und klimaschonenden Mobilität

Seite 20

Innovation

 Moderne Chemie macht die  
Automobilindustrie fit  
für die New Mobility 

Seiten 21 – 24
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Frank M. Rinderknecht, Gründer und CEO,  
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Die Vergangenheit hat bewiesen,  
dass sich die Menschheit nur durch gehörigen  

Leidensdruck verändert.

Fahrzeuge im Eigenbesitz  
werden aussterben oder gar  

verboten werden.
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Revolution im Automobilbau
Eine nachhaltige und zukunftsorientierte Mobilität benötigt innovative Kunststofflösungen

Die Klimaziele der Europäischen Union (EU) zu erreichen, erweist sich als 

Herkulesaufgabe. Sie verlangt ein globales Umdenken sowie konkrete 

Maßnahmen wie die Substitution von Verbrennungsmotoren durch ef-

fiziente, emissionslose Antriebstechnologien. Innovative Produktlösungen leisten 

einen wichtigen Beitrag zur richtungsweisenden Modernisierung von Mobilität, 

Transport und Straßenverkehr.

Die Einführung emissionsloser 
Kraftfahrzeuge – sowohl auf der 
Straße als auch auf dem Wasser – 
auf Basis von Elektroantrieben oder 
der Brennstoffzellentechnologie 
erweist sich im Kontext der aktu-
ellen Klimaentwicklung und -ziele 
als sinnvoll und richtungsweisend. 
Schließlich zählt der Straßenverkehr 
mit zu den Hauptverursachern des 
Treibhausgases Kohlendioxid (CO2). 
Hinzu kommt die Tatsache, dass sich 
Fahrzeuge künftig autonom, sprich 
führerlos durch den Straßenverkehr 
bewegen sollen. Prototypen, die die-
se neuen Anforderungen adressie-
ren, offenbaren den Bedarf an neu-

en Materialien und Technologien, 
etwa zur Herstellung intelligenter 
Sensoren oder gleichsam leichter 
und formstabiler, bruch- und zug-
fester Kunststoffe für Karosserie, 
Batteriegehäuse oder Fahrgastzelle. 
Kurz gesagt, nachhaltiger Automo-
bilbau stellt hohe und zunehmend 
komplexere Anforderungen an die 
eingesetzten Werkstoffe. Ihre Um-
setzung gleicht bei genauer Betrach-
tung einer kleinen Revolution. 

Orange ist das neue Schwarz

„Elektroantriebe erfordern eine 
andere Konzeption des Antriebs-

strangs, als wir ihn von Benzin- 
und Dieselfahrzeugen her kennen“, 
sagt Axel Tuchlenski, Leiter der glo-
balen Forschung und Entwicklung 
im Lanxess-Geschäftsbereich High 
Performance Materials (HPM). Der 
Spezialchemiekonzern leistet mit in-
novativen Kunststofflösungen einen 
wertvollen Beitrag für die Automo-
bilindustrie und ihre Zulieferer und 
damit für eine nachhaltige, sichere 
Mobilität von morgen. 

Der Blick unter die Motorhaube 
macht den Unterschied augenfällig: 
„Statt schwarzer Kunststoffbautei-
le, durch die in Otto- und Diesel-
aggregaten die benötigten Medien 
fließen, dominieren Elektrokabel 
in Kunststoffummantelungen mit 
orangefarbenen Steckverbindun-
gen das Bild des elektrischen An-
triebsstrangs“, erklärt Tuchlenski. 
Die für den Antrieb von Elektro-
autos erforderlichen elektrischen 
Spannungen zwischen 300 V und 
800 V bedingen eine besondere Si-
cherheits- und Schutztechnik sowie 
Polymerwerkstoffe, die mehr als die 
Funktion elektrischer Isolatoren er-
füllen. 

„Lanxess bietet für die Hochvolt-
anwendungen in der Elektromobi-
lität eine breite Palette an orange 
eingefärbten Polyamid- und Poly-
butylenterephthalat-Compounds 
an, die über das in Elektromobilen 
benötigte Eigenschaftsprofil ver-
fügen“, erläutert Tuchlenski. Der 
Kunststoffexperte hebt ein beson-
deres Talent der orangefarbenen 
Compounds hervor, das sich in pun-
cto Sicherheit als zentral darstellt: 
„Die Standardausführungen zei-
gen nach 1.000 Stunden Alterung 
bei 130 °C noch eine ausreichend 
hohe Farbstabilität. Wärmestabi-
lisiert haben sie sogar das Poten-
zial, 1.000 Stunden bei 150 °C zu 
überstehen, und zwar ohne dass 
sich der orangene Farbton in re-
levanter Weise verändert“, erklärt 
Tuchlenski. 

Die Farbstabilität des Materials 
ist ein besonders wichtiger Para-
meter. Denn es ist wichtig, dass sich 
auch noch nach Jahren sicherheits-
relevante Stellen im Antriebsstrang 
rasch erkennen lassen und Unfälle 
vermieden werden. 

Aus Polyamid-6-Compounds 
lassen sich zudem halogenfrei 
additivierte, glasfaserverstärkte, 
hochfeste, flammgeschützte Kon-

struktionswerkstoffe für Struktur-
bauteile herstellen, etwa Gehäuse, 
Zellrahmen und Endplatten von 
Batterien oder Hochvoltsteckern, 
die über eine hohe mechanische 
Stabilität verfügen müssen. Durch 
Zugabe geeigneter Additive gelingt 
es auch, die Kriechstromfestigkeit 
der Compounds sowie ihre Wider-
standskraft gegen Elektrokorrosion 
zu erhöhen. 

Weniger Gewicht,  
mehr Funktionalitäten

Am Standort Dormagen entwi-
ckelt der Geschäftsbereich HPM 
die Eigenschaften seiner Hochleis-
tungskunststoff-Compounds stetig 
weiter, nicht zuletzt im Kunden-
auftrag. Eine zentrale Triebfeder, 
die Unternehmen der Automobil-
branche mit Lanxess kooperieren 
lässt, ist das Ziel, polymerbasierte 
Verbundwerkstoffe einzusetzen, 
die über das gewünschte oder ge-
forderte Eigenschaftsprofil verfü-
gen, allerdings leichter im Gewicht 
sind als die üblicherweise einge-
setzten metallischen Werkstoffe. 
„Häufig geht es nicht nur um Sub-
stitution, sondern obendrein auch 
um optische und funktionelle Ver-
besserungen gegenüber konventi-
onell hergestellten Bauteilen sowie 
eine Steigerung der Produktivität 
bei deren Herstellung“, berichtet 
Tuchlenski. 

Im GLE-SUV von Mercedes-Benz 
z. B. wird ein Frontendträger aus 
dem Faserverbundwerkstoff Tepex 
von Lanxess verbaut. Bei der Ent-
wicklung des Bauteils ging es nicht 
allein um Gewichtseinsparung, son-
dern auch um die Herstellungswei-
se. Gefertigt, umgeformt und mit 
zahlreichen Funktionen ausgestattet 
wird das zweischalige Tepex-Bauteil 
in der Hybrid-Molding-Technologie 
auf einem Werkzeug und im An-
schluss mittels eines Schweißver-
fahrens gefügt. 

„Dieser hochintegrierte One-
Shot-Prozess – der sich im Übrigen 
auch zur Herstellung von Türstruk-
turen, Stoßfängern, Elektronik- und 
Laderaummulden, Batteriegehäu-
sen und -abdeckungen, Unterbo-
denverkleidungen und anderen 

Fahrzeugstrukturbauteilen bestens 
eignet – ist sehr wirtschaftlich und 
zeichnet sich durch kurze Zykluszei-
ten aus. Der Frontendträger wiegt 
rund 30 % weniger als vergleichbare 
Ausführungen in Metall und weist 
eine exzellente Crash-Performan-
ce sowie Torsionssteifigkeit auf“, 
erklärt Henrik Plaggenborg, Leiter 
der Abteilung Tepex Automotive im 
Lanxess-Geschäftsbereich HPM. 
Obendrein, sagt er, ließen sich La-
ckierschritte einsparen sowie wei-
tere Funktionalitäten integrieren, 
was sich unter dem Strich vorteil-
haft auf die Herstellungskosten von 
Fahrzeugen jeglicher Art auswirken 
kann.

Als weiteres Beispiel nennt Plag-
genborg den Audi A8, der mit zwei 
elektrisch verstellbaren Einzel-
rücksitzen angeboten wird, deren 
Sitzschalen aus einem Polyamid-6 
basiertem Tepex, die auch durch 
die Anwendung der o. g. Hybrid- 
Molding-Technologie, hergestellt 
werden. Konventionell werden für 
die Sitze Metallschalen verwen-
det, die auf die Unterkon struktion 
verschraubt werden. Deren Her-
stellung erweist sich allerdings 

CHEManager

CHEManager International@CHEManager_EU
@EliudKipchoge, long-distance runner, World Champion 
and Olympic Champion. In 2018 he won the @berlinma-
rathonE in the world record time of 2:01:39 h. The secret 
of his success: He prepared himself mentally with the @
WileyGlobal book „Running a Marathon @ForDummies“.
Wiley und Wiley News

CHEManager@CHEManager

@CHEManager gratuliert dem #TeamKunststoff um 
Canadier-Einer-Star Sebastian Brendel zu den Me-
daillen bei der Kanu-Sprint-WM in Szeged, Ungarn. 
#Kanusport, #KanuWM, @PlasticsEuropeD

CHEManager@
CHEManager
Auch wir gratu-
lieren Bundes-
kanzlerin Ange-
la Merkel zum 
65. Geburtstag. 
#AngelaMerkel 
#HappyBirthday

CHEManager@CHEManager
Rekord! Die deutsche Che-
mie- und Pharmaindustrie 
hat noch nie so viel ge-
forscht wie im Jahr 2018: 
Rund 11,8 Mrd. EUR hat die 
Branche laut @chemiever-
band VCI für #Forschung 
aufgewandt. @CHEManager 
berichtet live von der #vcipk.

CHEManager@CHEManager
Die Stimmung unter den  
#Managern der #Chemie- und 
#Pharma-Industrie hat sich laut  
@VAA_de trotz des Umsatz- und Er-
gebnisrückgangs kaum verändert. 
Im jährlichen Ranking der #Per-
sonalpolitik verteidigt @covestro 
seine Spitzenposition, gefolgt von  
@SCHOTT_DE.

CHEManager@CHEManager
@holgerbengs möchte Men-
schen verknüpfen, die ge-
meinsam #Chemie #Inno-
vationen voranbringen. 
@andrea gruss sprach 
mit ihm über die Chemie 
#startup-Szene.

CHEManager International@CHEManager_EU

The team of #WILEY‘s Corporate Solutions – Chemis-
try-Pharma-Food business celebrates #dayinthelifeofwiley 
photo sharing on the occasion of the #WorldPhotogra-
phyDay on August 19 at the
@WileyGlobal Weinheim, Germany office.
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Nachhaltiger Automobilbau stellt hohe  
und zunehmend komplexere Anforderungen  

an die eingesetzten Werkstoffe.

Der Frontend-Träger im Mercedes-Benz GLE besteht aus zwei verschweißten Tepex-Verbundhalbschalen. Die verstärkenden Glasfaser-Rovings verleihen 
dem Bauteil einen sportlichen Look mit carbon-ähnlicher Anmutung. 
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Unsichtbar, aber effizient
Innovative Klebstoffsysteme als Wegbereiter für E-Mobilität, Leichtbau und autonomes Fahren

Die Automobilindustrie steht vor gewaltigen Herausforderungen. Insbe-

sondere die E-Mobilität erfordert neuartige Konstruktionen und Designs 

für sichere, komfortable und leistungsfähige Zukunftsautos. Durch das 

zusätzliche Gewicht der rund 600 kg schweren Batterien steigt die Bedeutung 

moderner Leichtbaukonzepte. Zudem müssen moderne Autos den steigenden 

Anforderungen der Kunden an die Vernetzung gerecht werden und entwickeln 

sich zunehmend zu selbstfahrenden Smartphones auf Rädern. Innovative Kleb-

stoffe ermöglichen als Schlüsseltechnologie im Automobilbau zukunftsfähige 

Lösungen für diese drei zentralen Industrietrends.

Klimawandel, striktere Abgasnormen 
und Diskussionen um die Luftbelas-
tung insbesondere in Städten haben 
die Automobilindustrie zum Umden-
ken gezwungen. Eine flächende-
ckende Mobilität im 21. Jahrhundert 
ohne Auto ist nicht vorstellbar, aber 
die über einhundertjährige Erfolgs-
geschichte von Verbrennungsmotor 
und Antriebsstrang ist ausgeschrie-
ben. Allein bis Ende 2020 werden Au-
tomobilhersteller weltweit rund 250 
neue Modelle auf den Markt bringen, 
die entweder mit einem Hybridan-
trieb ausgestattet oder vollelektrisch 
betrieben werden. Damit wird das 
Zeitalter der Verbrennungsmotoren 
noch nicht enden, aber ihr Anteil an 
der Fahrzeugproduktion wird kon-
tinuierlich sinken. Experten gehen 
heute davon aus, dass im Jahr 2025 
bereits etwa ein Viertel aller weltweit 
produzierten Neufahrzeuge einen 

elektrischen Antrieb haben werden. 
Bei dieser Transformation hin 

zur E-Mobilität stehen die Automo-
bilhersteller noch am Anfang. Sie 
benötigen innovative Lösungen, um 
neue Fahrzeugkonzepte ohne Ab-
striche bei Sicherheit, Komfort und 
Leistungsfähigkeit zu entwickeln. 
Eine wesentliche Rolle dabei spie-
len Klebstofftechnologien. Bereits 
heute sind sie in mehr als 300 An-
wendungen in Karosserie, Bautei-
len und Komponenten ein zentraler 
Bestandteil im Automobilbau. In 
Zukunft wird eine Vielzahl neuer 
Anwendungen hinzukommen.

Temperaturmanagement  
und Schutz von Batterien

Das Herzstück von Elektroautos bil-
den leistungsstarke Lithium-Ionen- 
Batterien (LIB) als Energiespeicher 
im Unterboden. Um möglichst hohe 
Reichweiten und eine lange Lebens-
dauer zu erzielen, muss ihre Be-
triebstemperatur konstant zwischen 
25 °C und 35 °C liegen. Würde diese 
Betriebstemperatur bspw. konstant 

bei 37 °C liegen, verringerte sich die 
durchschnittliche Lebensdauer von 
zehn Jahren um rund 10 %. Gleich-
zeitig nähme die Reichweite signifi-
kant ab. Deshalb sorgen wärmeleit-
fähige Gap Filler zwischen den Bat-
teriezellen und der Kühleinheit für 
das Wärmemanagement. Sie leiten 
die Wärme chemisch ab und schüt-
zen die Batterien bspw. auch beim 
Ladevorgang vor dem Überhitzen. 

Der Einsatz von Lithium-Ionen- 
Batterien erhöht gleichzeitig die 
Anforderungen an Sicherheit und 
den Schutz der Passagiere, wenn es 
zu einem Unfall kommt. Hier sorgen 

hochwirksame Kleb- und Dichtstoffe 
für starken Halt und hochfeste Kon-
struktionen. Sie kommen sowohl in 
den Batteriezellen als auch bei der 
Verbindung von Batteriezellen und 
-modulen zum Einsatz. Zudem ist 
die strukturelle Integrität des Bat-
teriesystems für dynamische Be-
lastungen und die Crashsicherheit 
relevant. Klebstoffe für Aluminium 
und Multimetall-Batterierahmen 
zeichnen sich durch eine sehr hohe 
strukturelle Festigkeit aus und tra-
gen so zur Crashsicherheit bei.

Gewichtseinsparung durch Leichtbau 

Je kompakter die Bauweise der Bat-
terien ist, desto höher ist die Design-
flexibilität des Automobils, und desto 
niedriger ist das Gewicht. Batterien 
in Elektrofahrzeugen sorgen für ein 
zusätzliches Fahrzeuggewicht von 
rund 600 kg, bei großen Modellen 
können es bis zu 800 kg sein. Das 
hat nicht nur Auswirkungen auf die 
Reichweite der Autos, sondern auch 
auf den Fahrkomfort und die Leis-
tungsfähigkeit.

Klebstoffe, Dichtstoffe und Funk-
tionsbeschichtungen sorgen schon 
heute dafür, dass moderne Autos bis 
zu 15 % leichter sind. Im modernen 
Automobilbau sind die Technologien 
längst unverzichtbar – ob in Dach, 
Türen oder Windschutzscheibe. Sie 
ersetzen traditionelle Technologien 
wie Schrauben oder Schweißen, 
weil sie eine stärkere und langle-
bigere Verbindung zwischen den 
Bauteilen und Komponenten er-
möglichen. Gleichzeitig bieten sie 
Herstellern ein hohes Maß an De-
sign- und Materialfreiheit. Nur dank 
der flexiblen Verbindungsstärke 
von Klebstoffen können moderne 
Leichtbaumaterialien wie Alumi-
nium, Magnesium oder spezielle 
Verbundwerkstoffe mit Stahl kom-
biniert werden – ohne Einbußen bei 
Leistung und Komfort. In zukünfti-
gen Generationen von Hybrid- und 
Elektrofahrzeugen wird ihre Bedeu-
tung weiter steigen, weil die Mate-
rialien fortschrittliche Leichtbau-
konzepte für Batterien, Karosserie 
und Antriebssystem ermöglichen. 

Hersteller können so neue Designs 
und Konstruktionen entwickeln, die 
ihre elektrisch betriebenen Autos si-
cherer, nachhaltiger und leistungs-
fähiger machen. 

Digitalisierung auf Rädern

Trotz moderner Leichtbaukonzep-
te sind Autos in den vergangenen 
Jahrzehnten immer schwerer ge-
worden – das liegt vor allem an 
einer Vielzahl elektronischer Kom-
ponenten und Technologien, die 

das Autofahren heute sicherer und 
komfortabler machen als jemals 
zuvor. Diese Entwicklung wird sich 
weiter verstärken, weil Konsumen-
ten auf der ganzen Welt immer hö-
here Anforderungen an Vernetzung 
und Infotainment stellen. Und vor 
allem sorgen immer mehr Sicher-
heitssysteme dafür, dass Autos den 
Fahrer nicht nur unterstützen, son-
dern selbständig eingreifen und be-
reits heute in spezifischen Situati-
onen vollkommen autonom fahren.

Für die aktive Sicherheit in mo-
dernen Autos sorgt eine Vielzahl von 
Sensoren, Kameras und Radars. In 
diesen Bauteilen kommen zahl-
reiche Klebstofftechnologien zum 
Einsatz. Sie ermöglichen kleine, 
kompakte Bauweisen und schützen 
die Elektronik vor Feuchtigkeit und 
Korrosion. Auch in den Steuergerä-
ten und in den einzelnen Platinen 
sorgen Klebstoffe für die sichere 
und langlebige Verbindung. Zudem 
ermöglichen sie ähnlich wie in den 
Batterien das kritische Wärmema-
nagement elektronischer Kompo-

nenten. Durch den Trend zum auto-
nomen Fahren wird die Anzahl der 
Sensoren im Auto in den nächsten 
Jahren um durchschnittlich rund 
8 % wachsen – damit wächst auch 
der Bedarf an immer leistungsfähi-
geren Materialien.

Auch im Bereich des automobilen 
Infotainments sind Klebstoffe unver-
zichtbar, bspw. sorgen optisch trans-
parente Technologien für hochauflö-
sende Displays, die in wachsender 
Anzahl und Größe die Cockpitland-
schaft digitalisieren. Und auch die 

von Smartphone und Tablet bekann-
te Touch-Funktionalität wäre ohne 
sie nicht möglich. 

Schlüsseltechnologie für Zukunftsautos

In den vergangenen Jahrzehnten 
haben Klebstoffe als Füge- und 
Schutztechnologie die Art und Weise 
verändert, wie Autos gebaut werden. 
Durch neue und zusätzliche Funkti-
onalitäten leisten sie einen entschei-
denden Beitrag für Sicherheit, Kom-
fort und Leistungsfähigkeit. Zudem 
haben sie dazu beigetragen, den 
Grad der Automatisierung und so-
mit die Effizienz der Herstellung zu 
erhöhen. Im Zeitalter von E-Mobili-
tät und autonomen Fahren wird sich 
ihre Bedeutung weiter erhöhen, weil 
Klebstofftechnologien Lösungen für 
die Mobilitätsherausforderungen 
der Zukunft ermöglichen.  

Frank Kerstan, Global Business 
Development Manager E-Mobili-
tät, Adhesive Technologies, 
Henkel, Düsseldorf

 n frank.kerstan@henkel.com

 n www.henkel-adhesives.com
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Frank Kerstan,  
  Henkel

Frank Kerstan, 
Henkel

Eine flächendeckende Mobilität im  
21. Jahrhundert ohne Auto ist nicht vorstellbar,  

aber die Erfolgsgeschichte von Verbrennungsmotor 
und Antriebsstrang ist ausgeschrieben.

Nur dank Klebstoffen können moderne  
Leichtbaumaterialien oder Verbundwerkstoffe  

mit Stahl kombiniert werden.

als aufwändig, bestehen sie doch 
aus zahlreichen Einzelteilen, die 
in mehreren Arbeitsschritten u. a. 
durch Schweißen zusammengefügt 
werden müssen. Die Sitzschale aus 
Tepex hingegen wird in großer Serie 
in nur einem einzigen Prozessschritt 
zu einem montagefähigen Bauteil 
verarbeitet und mit zahlreichen 
Funktionalitäten ausgestattet. Das 
Resultat, ergänzt Tuchlenski, ver-
einfache nicht nur die Montage und 
Demontage im Servicefall, sondern 
führe zudem zu einer Einsparung 
von Kosten und einer Gewichtsre-
duktion von 45 % gegenüber kon-
ventionellen Sitzschalen. 

 n www.lanxess.com

Die Farbe Orange dient in Elektrofahrzeugen zur Kennzeichnung von stromführenden, mit Kunststoff ummantelten Komponenten, die unter höheren 
Spannungen stehen. Doch ist es eine Herausforderung, orangefarbene Compounds mit dauerhaft hoher Farbstabilität zu entwickeln.

Revolution im Automobilbau
◀ Fortsetzung von Seite 18
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Mobilität neu denken

Welche Rolle spielen dabei Mate-
rialien wie Kunststoffe, die eine 
lange Lebensdauer haben und den 
Entwicklern eine fast grenzenlose 
Designfreiheit und deutliche Ge-
wichtsersparnis erlauben?

F. Rinderknecht: Kunststoffe sind eine 
feine Sache. Nur, was löst die fossi-
le Basis von vielen Kunststoffen in 
Zukunft ab? Wie können sie auch 
in großen Mengen alternativ herge-
stellt werden?

Wie stellen Sie sich die individuel-
le Mobilität in zehn oder zwanzig 
Jahren vor, wenn es trotz aller In-
novationen aufgrund von Klima-
schutz und Platzknappheit in 
unseren Städten wahrscheinlich 
immer mehr Einschränkungen 
geben wird?

F. Rinderknecht: Geteilte und wahr-
scheinlich von den Städten direkt 
oder indirekt betriebene ‘Mobility- as-
a-Service‘-Eco-Systeme werden zum 
urbanen Alltag gehören. Fahrzeuge 
im Eigenbesitz werden aussterben 
oder gar verboten werden.

Wird bis dahin auch das Thema 
autonomes Fahren Realität sein?

F. Rinderknecht: Wir werden auto-
matisiertes Fahren schon recht 
viel früher sehen. Nicht überall, 
mit unbeschränkter Geschwindig-
keit und unter allen Witterungsbe-
dingungen, aber in kleinen Schrit-
ten dürften nicht mehr viele Jahre 

vergehen, um autonome Fahrzeuge 
anzutreffen. 

Statt der heute noch boomenden 
SUVs werden wir also in der Zu-
kunft auf Modulkonzepten basieren-
de LIVs – Life-Enhancing Intelligent 

Vehicles – fahren, die Sie bereits mit 
Partnern entwickelt haben?

F. Rinderknecht: Die Tage der großen 
SUV’s, wie auch die der übermo-
torisierten ICE-Supersportwagen, 
dürften gezählt sein. Geteilte urbane 

Fahrzeuge werden anderen Kriteri-
en folgen müssen und folgen, dies so-
wohl im Design wie auch in der Grö-
ße. Aber das Leben und die Mobilität 
werden immer fragmentiert sein. 

Was ist aus Ihren bisherigen Kon-
zepten und Studien geworden? 
Rinspeed ist ja kein Produzent, 
sondern versteht sich als Think 
Tank, also Ideengeber.

F. Rinderknecht: Wir behalten alle 
Fahrzeuge und verfügen heute über 
ein kleines, aber feines Museum von 
25 eigenen Konzeptfahrzeugen. Es 
ist wohl die einzigartigste Samm-
lung der Welt. Die Fahrzeuge sind 
Bestandteil unserer Geschichte und 
werden, wenn die Zeit meines Ruhe-
stands gekommen ist, auch einen 
neuen Besitzer finden.

Denken Sie dennoch an eine eige-
ne oder mit Partnern gemeinsame 
(Klein-)Serienproduktion eines Ih-
rer Concept Cars?

F. Rinderknecht: Wir sind aktuell in der 
Planung eines Start-ups, welches die 
modulare ‘Snap‘-Idee in eine Klein-
skalierung bringen soll. Wir legen 
aber erst richtig los, wenn sich die 
Lernkurve stark abgeschwächt hat 
und durch profundes Wissen ersetzt 

worden ist. Das könnte schon recht 
bald der Fall sein. Wir haben in den 
letzten zwei Jahren enorm große 
Fortschritte auf diesem Gebiet ge-
macht.

 n www.rinspeed.com 

Mit dem ‘Snap‘ präsentierte die Schweizer Ideenschmiede Rinspeed erstmals ein Fahrzeug, bei dem Fahrwerk (‘Skateboard‘) und Aufbauten (‘Pod‘) jeder-
zeit austauschbar sind. Der ‘Snap‘ verfolgt konsequent den Lösungsansatz, die intelligenten und damit rasch alternden und anteilsmäßig teuren Kompo-
nenten von den langlebigen Fahrzeugbestandteilen zu trennen. Die ersteren werden in einem intelligenten Chassis, genannt ‘Skateboard‘, vereint, die 
anderen in einem ‘Pod‘, sprich Aufbau. Neu daran ist, dass sich ‘Skateboard‘ und ‘Pod‘ nicht auf Lebzeiten verbinden müssen, aber durchaus könnten. 2019 
wurde der ‚Snap‘ zum ‘MicroSnap‘ geschrumpft und zum ersten Mal mit einer vollautomatisierten Roboterstation versehen, die Fahrgestell und Aufbauten 
selbstständig zusammenfügt und trennt. Fachleute bezeichnen den Schritt in der Automobilproduktion, bei dem das Chassis und die Karosserie zusam-
mengefügt werden, als Hochzeit, nur hier nicht auf Lebenszeit, sondern nur zur Dauer des zu erfüllenden Zwecks.

ZUR PERSON

Der Schweizer Auto-
visionär Frank M. 
Rinderknecht wur-
de am 24. Novem-
ber 1955 in Zürich 
geboren. Nach dem 
Abitur 1975 und ei-
nem Auslandsaufenthalt in Los Angeles, 
Kalifornien, begann er 1976 ein Maschi-
nenbaustudium an der ETH Zürich. Ne-
ben dem Studium importierte der 
Schweizer Sonnendächer für Autos aus 
den USA und legte den Grundstein für 
ein eigenes Unternehmen, das er 1979 
mit der Rinspeed AG gründete. Zu sei-
nen ersten Projekten gehörte die Her-
stellung von Behindertenfahrzeugen. 
Seit 1979 widmete er sich neuen Mobi-
litätskonzepten und dem Prototypen-
bau und präsentierte seine inzwischen 
25 Konzeptfahrzeuge und Studien beim 
Auto-Salon in Genf sowie weiteren Au-
tomobilmessen und in den letzten Jah-
ren auch bei der Consumer Electronics 
Show CES in Las Vegas.

◀ Fortsetzung von Seite 17
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Leicht, robust und vielseitig
Kunststoffe ermöglichen den Wandel zu einer klima- und ressourcenschonenden Mobilität

Die Autobranche befindet sich in einer Phase tiefgreifender Umbrüche: 

Sauberer soll der Verkehr von morgen werden, kostengünstiger und 

sicherer. Unter Hochdruck werden selbstfahrende Autos, effizientere 

Energiespeicher und generell neue Mobilitätskonzepte entwickelt. Doch auch 

wenn sich die Mobilität wandelt: Der Individualverkehr mit Pkw wird noch für eini-

ge Zeit eine wichtige Stütze der Fortbewegung in Städten und auf dem Land sein. 

Geradezu endlos erscheinen in die-
sem Zusammenhang die Fortschrit-
te bei den Antriebsarten: Elektro-, 
Hybrid-, Plug-in-Hybrid-, Wasser-
stoff- und Brennstoffzellen-Fahr-
zeuge drängen auf den Markt. Ziel 
ist es, Lösungen für immer schärfere 
Abgasbestimmungen anzubieten – 
und dazu braucht es moderne und 
intelligente Werkstoffe.

Nicht überraschend ist und bleibt 
der Leichtbau ein Schlüsselfaktor 
für die Wettbewerbsfähigkeit der 
Fahrzeugindustrie – und damit ein 
bedeutendes Einsatzfeld für Kunst-
stoffe. Für viele Autobauer ist Leicht-
bau schon deshalb wichtig, weil sie 
bis 2020 die schärferen Abgasgrenz-
werte der EU für Neuwagenflotten 
einhalten müssen. Zu alternativen 
Antriebstechniken kommen Trends 
wie autonomes Fahren und digita-
le Vernetzung, die Ingenieure und 
Werkstoffentwickler vor wachsende 
Herausforderungen stellen. 

Das autonome Fahren erfordert 
neue mechatronische Systeme, 
damit verbunden sind zahlreiche 
Sensoren, Steuergeräte und Steck-
verbindungen, bei denen Kunststoff 
eine große Rolle spielt. Gleichzeitig 
steigen die ästhetischen Ansprüche 
an den Fahrzeuginnenraum, denn 
für viele Menschen wird ihr Auto 
immer mehr zum Arbeitsplatz und 
Freizeitraum. So entstehen weitere 
neue Anwendungsbereiche, in denen 
Kunststoffe ihre Vorteile ausspielen 
können. Längst keine Utopie mehr 
sind autonome Flugtaxis im Batte-
riebetrieb, die Menschen schnell, 
sicher und umweltfreundlich von A 
nach B bringen. Batterien sind heute 
stark genug, um solche ultraleichten 
Flugzeuge anzutreiben, Computer 
schlau genug, um sie zu lenken und 
Kunststoffe leicht und widerstands-
fähig genug, um die Visionen der De-

signer und Ingenieure Wirklichkeit 
werden zu lassen.

Lösungen für verschiedene Antriebsarten

Elektrofahrzeuge müssen so leicht 
wie möglich sein, um durch die rela-
tiv schweren Batterien an Bord eine 
optimale Reichweite zu erzielen. 
Steigt das Gewicht des Fahrzeugs, 
erhöht sich auch das Volumen der 
Batterie – mit Auswirkungen auf 
den Innenraum und Abstrichen 
beim Fahrzeugdesign und Fahrgast-
komfort. Leichtbau mit Kunststoff 
hilft auf vielfältige Weise bei der 
Gewichtsreduktion und garantiert 
gleichzeitig größtmöglichen Insas-
senschutz: So kommt der Werkstoff 
vielfach an höchst sensiblen Stellen 
wie der Umhüllung der Batterie zum 
Einsatz und verhindert, dass diese 
bei Unfällen beschädigt wird. Da die 
bei Akkuhalterungen eingesetzten 
Kunststoffe zudem thermisch leit-
fähig sind, werden Überhitzungen 
beim Ladeprozess vermieden.

Überhaupt sind besondere An-
forderungen an die mechanische 
Stabilität ein häufiger Grund für die 
Entwicklung spezieller Kunststofflö-
sungen auch abseits der E-Mobilität. 
Gerade relativ komplexe Systeme 
wie der Brennstoffzellenantrieb, 
wo Wasserstoff mit Sauerstoff rea-
giert und dadurch Wasserdampf, 
Wärme und Elektrizität entstehen, 
sind ein wachsendes Anwendungs-
gebiet. Transportiert wird der Was-
serstoff mittels großer Tanks, für 
die technische Kunststoffe als Ma-

terial – ähnlich übrigens wie beim 
Erdgasantrieb – viele Vorteile wie 
Chemikalienbeständigkeit, geringes 
Gewicht, hohe Festigkeit und gute 
Rezyklierbarkeit bieten.

Fakt ist aber auch: Trotz aller 
Fortschritte bei der Entwicklung 
neuer Batterien und Antriebstech-
nologien sowie innovativer Lade-
konzepte wird der Verbrennungs-
motor nicht von heute auf morgen 
verschwinden. Es braucht auch hier 
effiziente Lösungen, um Autos leich-
ter zu machen und Emissionsvorga-
ben zu erfüllen. 

Biokunststoffe erweitern Rohstoffbasis

Die Vielfalt der Kunststoffe bie-
tet zahlreiche maßgeschneiderte 
Lösungen, die in Sachen Komfort, 
Fahrdynamik und Sicherheit punk-
ten. Erweitert wird dieses schon 
jetzt umfangreiche Spektrum aktu-
ell durch innovative Biokunststoffe: 
So nutzt ein deutscher Sportwagen-
hersteller seit neuestem Biofaser-
verbundwerkstoffe für Karosserie-
bauteile als sinnvolle Ergänzung 
zu den ressourcenaufwändigen 
Carbonfasern. Der einmalige Mix 
aus Verbundwerkstoffen verbessert 
die ökologische Bilanz während der 
Herstellungs-, Gebrauchs- und Ent-
sorgungsphase – und reduziert so 
den ökologischen Fußabdruck des 

Autos. Darüber hinaus gewinnt die 
Branche mit Biokunststoffen einzig-
artige Anwendungseigenschaften 
hinzu: Durch ihre natürlich gewach-
sene Struktur dämpfen Werkstoffe 
aus nachwachsenden Rohstoffen 
Fahrgeräusche häufig besser ab, 
dazu verfügen sie über eine gerin-
gere Splitterneigung – ein Plus bei 
Unfällen aller Art.

Vernetzt, autonom, flexibel

Noch steckt das autonome Fahren 
in den Kinderschuhen, doch in den 
kommenden Jahren wird dieser Be-
reich enorme Fortschritte machen. 
In der Entwicklung kommt es zu 
ungewöhnlichen Allianzen, neue 
Player betreten den Markt: Trends 
wie Digitalisierung und Vernetzung 
verbinden Automobil-, Elektro- und 
Tech-Konzerne und verwandeln 
das Auto der Zukunft immer mehr 
in eine Art Smartphone auf Rädern. 
Im Umkehrschluss heißt das, dass 
in den Fahrzeugen immer mehr 
elektronische Funktionen und Teile 
stecken. Kunststoffe müssen hier-
bei Stecker, Kabel sowie Gehäuse 
isolieren und gleichzeitig höheren 
technischen Anforderungen stand-
halten. Die Übertragung größerer 
Datenmengen innerhalb eines Au-
tos führt schließlich zu höheren 
Belastungen für das Material in 

Bezug auf Teilekonsolidierung und 
Wärmeabfuhr. 

Neue Kunststoffe sorgen für eine 
besonders kompakte und minia-
turisierte Fahrzeugelektronik, die 
gleichermaßen stabil und sicher 
ist. Ergänzt wird das Spektrum um 
Hightech-Beleuchtungslösungen wie 
organische Leuchtdioden (OLEDs), 
flexible Touchscreens für Steuerun-
gen sowie verformbare Armaturen-
bretter, die sich den neuen Innen-
raumanforderungen perfekt anpas-
sen. Schon jetzt ist zu beobachten, 
wie innerhalb des Fahrzeugseg-
ments – immerhin drittwichtigstes 
Anwendungsgebiet für Kunststoffe 
– der Bereich Elektrik/Licht sukzes-
sive an Bedeutung gewinnt.

Kreislaufdenken beim Auto

Auch in Sachen Kreislaufwirtschaft 
ist der Werkstoff vorne dabei: Kunst-
stoffe sind zu schade zum Wegwerfen 
und sollten am Nutzungsende ver-
wertet werden. Der Automobilbereich 
bietet innovative Lösungsansätze, 
um Kunststoffen ein zweites Leben 
zu geben. Längst lassen sich aus 
Verbraucherabfällen sichere Qua-
litätsteile fertigen. Hightech-Recy-
clingverfahren helfen im großen Stil, 
Produktionsabfälle aus der Fertigung 
wieder in die Originalanwendung zu-
rückzuführen und so Kosten zu redu-

zieren und Ressourcen zu schonen. 
Auch Carbonfaser-Zuschnitte aus der 
Automobilindustrie werden immer 
öfter aufbereitet und zu carbonfa-
serverstärkten Compounds mit dem 
gleichen umfangreichen Leistungs-
spektrum wie das Ausgangsmaterial 
„zurück“ granuliert. Zudem kann 
mithilfe des ChemCycling-Verfahrens, 
also aus Kunststoffabfällen und ther-
mischer Energie gewonnenen Pyroly-
seöls als Rohstoff für die Produktion, 
ein wichtiger Schritt hin zu geschlos-
senen Kreisläufen realisiert werden. 

Fazit

Beim Wandel zu einer ressourcen-
schonenderen Mobilität führt an 
Kunststoffen kein Weg vorbei. Un-
abhängig davon, ob Elektroantrieb, 
Hybridantrieb oder Verbrennungs-
antrieb: Kunststoff wird in allen 
Konzepten gebraucht. Je mehr 
Faktoren wie passive Sicherheit, As-
sistenzsysteme und Reichweite ge-
paart mit Nachhaltigkeitsaspekten 
eine Rolle spielen, desto dringlicher 
braucht es zuverlässige Leichtbau-
maßnahmen. Auch andere Trends 
wie funktionelle und intelligente 
Oberflächen im Innenraum spielen 
Kunststoffen in die Hand.

Nicht zuletzt geht es auch dar-
um, Werkstoffe zu entwickeln, die 
ihre Funktion in der Anwendung 
erfüllen und gut wiederzuverwer-
ten sind. So liefert die Kunststoff-
branche der Automobilindustrie und 
der Forschung Werkstoffe, die viele 
Innovationssprünge in der Mobilität 
überhaupt erst möglich machen. 

Rüdiger Baunemann, Haupt-
geschäftsführer, PlasticsEurope 
Deutschland, Frankfurt am Main

 n ruediger.baunemann@plasticseurope.org

 n www.plasticseurope.org 
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Rüdiger Baunemann,  
PlasticsEurope Deutschland
Rüdiger Baunemann, 
PlasticsEurope Deutschland

ZUR PERSON

Der Schweizer Auto-

Experten-Statements
Wie Automobilexperten führender Ma-
terialhersteller die Mobilitätstrends der 
Zukunft einschätzen und welche inno-
vativen Lösungen sie dafür entwickeln, 
lesen Sie auf den folgenden Seiten.
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New Mobility
Mobilitätsexperten großer Chemieunternehmen nehmen Sie mit in die Zukunft

In diesen Tagen beginnt die Internationale Automobil-Ausstellung IAA 2019 

in Frankfurt, und die weltgrößte Kunststoffmesse K 2019, die Mitte Oktober 

in Düsseldorf stattfindet, wirft bereits ihre Schatten voraus. Grund genug für 

CHEManager, sich auf diesen Sonderseiten mit den aktuellen Mobilitätstrends zu 

befassen und Experten zu Wort kommen lassen.

Der inzwischen allerorts spürbare 
Klimawandel und die immer prekä-
rer werdende Verkehrssituation in 
den Ballungszentren erfordern von 
Politik und Gesellschaft ein Umden-
ken. Neue Mobilitätskonzepte, die 
unsere Umwelt und unsere Städte 
entlasten können, werden zum Teil 
heftig diskutiert. Ein „weiter so“ 
kann es nicht geben, sowohl das 
Verkehrsaufkommen als auch die 
dadurch verursachten Umweltbelas-
tungen zwingen zum Gegenlenken. 
Die Interviews und Artikel auf den 
vorangegangenen Seiten haben be-
reits die aktuellen Herausforderun-
gen und mögliche Lösungsansätze 
geschildert.

Rinspeed-Chef und Autovisionär 
Frank Rinderknecht sagt im Inter-
view auf Seite 17: „Fahrzeuge im 
Eigenbesitz werden aussterben oder 
gar verboten werden.“ Vielleicht 
kommt es nicht ganz so drastisch – 
oder sogar ganz anders: Möglicher-
weise nehmen wir in Zukunft das 
Flugtaxi oder besitzen selbst indivi-
duelle „fliegende Autos“. Doch das 
ist (noch) Zukunftsmusik.

Drohende Verbote und Ein-
schränkungen der individuellen 
Mobilität können jedenfalls nur 
durch intelligente Infrastruktur-
konzepte und innovative Techno-
logien abgewendet werden. Die 
Chemieindustrie spielt dabei eine 

entscheidende Rolle – nicht nur in 
Form von Konstruktionswerkstof-
fen für Fahrzeuge aller Art, sondern 
auch durch ihre Enabler-Funktion 

für die Informations- und Kommu-
nikationstechnik. 

Rüdiger Baunemann, Hauptge-
schäftsführer von PlasticsEurope 

Deutschland, unterstreicht dies in 
seinem Artikel auf Seite 20, indem er 
sagt: „Beim Wandel zu einer ressour-
censchonenderen Mobilität führt 

an Kunststoffen kein Weg vorbei.“ 
Gleiches gilt auch für Klebstoffe, 
wie Frank Kerstan, Global Business 
Development Manager E-Mobilität, 
Adhesive Technologies bei Henkel, 
auf Seite 19 erläutert. Die Reihe an 
Chemielösungen für die Mobilität 
ließe sich beliebig fortsetzen und 
würde den Rahmen dieser Ausgabe 
sprengen.  Wir haben Mobilitätsex-
perten großer Chemieunternehmen 
dazu befragt, wie sie sich die Mobi-
lität der Zukunft vorstellen, welche 
Verkehrs- und Fahrzeugkonzepte 
und welche Antriebsarten in 10 oder 
20 Jahren unsere Mobilität prägen 
werden, und welche Lösungen die 
kreativen Forscher und Entwickler 
führender Materialhersteller Ihren 
Kunden dafür anbieten. Lesen Sie 
auf den folgenden Seiten unsere In-
terviews mit Experten von Asahi Ka-
sei, BASF, Celanese, Covestro, DSM, 
Evonik, Lanxess, und SABIC. 

Michael Reubold, CHEManager

Fit für die New Mobility
Die Mobilität der Zukunft wird stets 
von regionalen Gegebenheiten ab-
hängen. Daher wird es auch immer 
Regionen geben, in denen Menschen 
mangels alternativer Verkehrsmit-
tel auf eigene Fahrzeuge für lange 
Fahrstrecken angewiesen sind. Auf 
solchen Strecken werden Assistenz-
systeme bis hin zum komplett auto-
nomen Fahren immer wichtiger und 
das Fahren deutlich erleichtern. Tat-
sache ist aber auch – und das sieht 
man derzeit ganz besonders in Asi-
en – dass immer mehr Menschen in 
Ballungsgebieten oder Megacitys 
wohnen oder zur Arbeit pendeln 
müssen. Bei diesem wachsenden 
Trend und steigender Bevölkerungs-
zahl kommt der Individualverkehr 
auf den Straßen an seine Grenzen 
oder sogar zum Kollaps. Die Attrak-
tivität des eigenen Autos als beque-
mes Fortbewegungsmittel oder Sta-
tussymbol im unfreiwillig ruhenden 
Verkehr wird sinken. Das gilt ins-
besondere für die nachwachsende 
Bevölkerung. Diese ist es gewohnt, 
die Probleme des Alltages digital 
vernetzt mit Smartphones zu be-
wältigen. Mit entsprechenden Apps 
wird man in Zukunft die individuell 
am besten geeignete Kombination 
aus verschiedenen Verkehrsmitteln 
und Konzepten ermitteln, buchen 
und bezahlen. Als Verkehrsmittel in 
Frage kommen z. B. Commuter, Tram 
oder Busse zum Erreichen zentraler 
Knotenpunkte und zusätzlich auto-
nom fahrende Shuttlebusse, Robo-
taxis oder Leihräder für die „letzte 
Meile“. Als Ergänzung hierzu sind 
Sharing-Systeme wie z. B. Car- oder 
Ride-Sharing zu sehen.

Zum Schutz des Klimas und der 
Gesundheit der Bevölkerung ist es 
unumgänglich, dass die Fahrzeuge 
kurz- und mittelfristig deutlich we-
niger Emissionen erzeugen. Um die 
weltweiten CO2-Reduktionsziele zu 
erreichen, wird es nicht die eine An-
triebstechnologie geben, mit der man 
aller Probleme Herr wird. Es wird 
sicherlich eine Diversifizierung der 
verschiedenen Antriebsarten geben. 
Klar ist, dass reine Verbrennungsan-
triebe stark zurückgehen werden. 
Um die immer schärfer werdenden 
CO2-Emissionsgrenzwerte einzuhal-
ten, werden die Verbrennungsmoto-
ren mit elektrischen Antriebskonzep-
ten zu Hybridfahrzeugen kombiniert 
und mittelfristig den Markt dominie-
ren. Verbrennungsantriebe inklusive 
Hybride werden ihren Peak jedoch 
Mitte der 2020er erreicht haben. Wir 
gehen davon aus, dass reine batterie-
elektrische Pkw in den nächsten 20 

Jahren zumindest in Europa einen 
Marktanteil von circa 25 bis 30 % 
erreichen werden. Mit Wasserstoff 
betriebene Fahrzeuge werden hin-
gegen bis dahin noch ein Nischenda-
sein führen. China, als derzeit einer 
der wichtigsten Wachstumsmärkte 
für Autos weltweit, setzt mit seiner 
Gesetzgebung und Förderung Maß-
stäbe in Bezug auf batteriebetrieben 
oder Plug-in Hybrid-Fahrzeuge und 
neuerdings auch bei Fahrzeugen mit 

Brennstoffzellen. Um den Anschluss 
an diese Technologien nicht zu ver-
lieren, werden auch die Automo-
bilhersteller in Europa, Japan oder 
Korea entsprechende Technologien 
verstärkt weiter entwickeln und an-
bieten. 

Evonik sieht seine Aufgabe darin, 
Produkte anzubieten und zu entwi-
ckeln, die neue Konzepte ermögli-
chen oder vorhandene Lösungen 
verbessern. Wir positionieren uns 
daher zum einen als Materialzu-
lieferer und zum anderen als Inno-
vationspartner für die Materialent-
wicklung. Unsere Aktivitäten und 
Produkte in der Automobilindustrie 
lassen sich anhand folgender Bei-
spiele beschreiben:

We Boost Efficiency: Mit spezi-
ellen Kammpolymeren von Evonik 
als Additive in Getriebeölen werden 
die internen Reibungsverluste im 
Antriebsstrang signifikant reduziert. 
Oder: Dank spezieller Silica-/Silan- 

Komponenten kann der Rollwider-
stand von Reifen bei gleichguter 
Nasshaftung und gleichem Abrieb 
reduziert werden. Diese Beispiele 
zeigen, wie die eingesetzte Energie 
mit unseren Produkten effizienter 
genutzt werden kann.

We Save Weight: In einem Elek-
trofahrzeug werden bis zu 40 m 
Kühlleitungen für die verschiede-
nen Kühlkreisläufe benötigt. Um 
den Anforderungen nach Tempe-
ratur-, Druck- und Chemikalienbe-
ständigkeit bei niedrigem Gewicht 
gerecht zu werden, wird gerne un-
ser Hochleistungskunststoff PA12 
verwendet.

We Create Surfaces: Leihwagen 
oder autonom fahrende Robotaxis 
werden intensiv und von den un-
terschiedlichsten Menschen genutzt. 
Die verwendeten Materialien, etwa 
im Innenraum sollten entsprechend 
robust ausgelegt werden. Damit 
die Kunststoffoberflächen nicht so 
schnell verkratzen, sorgen organisch 
modifizierte Siloxane von Evonik für 
einen dauerhaften Gleiteffekt auf 
den Oberflächen und sorgen für ein 
gepflegtes Erscheinungsbild.

We Drive New Mobility: Herzstück 
der E-Mobilität ist auf absehbare 
Zeit die Lithium-Ionen-Batterie. Um 

deren Kapazität zu erhöhen, sollen 
Separatorenfolien so dünn wie mög-
lich sein. Spezielle Aluminium- oder 
Titanoxide von Evonik, aufgebacht 
als Beschichtung oder eingearbeitet 
als Füllstoff in den Separatorfolien, 
ermöglichen extrem dünne Folien-
stärken und somit höherer Batterie-
kapazitäten bei gleicher Baugröße.

Gerade was das Thema New 
Mobility, also digitale Vernetzung, 
Elektrofahrzeuge, autonomes Fah-
ren oder Shared Driving betrifft, ist 
China momentan führend. Deshalb 
haben wir dort Expertenteams, die 
im regen Austausch mit der Automo-
bilindustrie an Leuchtturmprojekten 
arbeiten, um unser Portfolio, soweit 
nötig, den neuen Anforderungen 
schnellstmöglich anzupassen. Auf 
diese Weise wollen wir sicherstellen, 
dass wir unseren Kunden mit un-
seren Produkten so gut und schnell 
wie möglich einen Mehrwert schaf-
fen können. 
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Axel Zajonz, Global Marketing Manager,  
Evonik for Automotive

Was das Thema New Mobility betrifft,  
ist China momentan führend.

Gewichtseinsparung ist Kernthema
Dirk Raudies: Der globale Mobilitäts-
markt befindet sich aktuell in einem 
großen Wandel, um all den neuen 
Trends, Anforderungen und gesetz-
lichen Vorgaben gerecht zu werden. 
Neben Nachhaltigkeit, Emissionsre-
duzierung und regulatorischen He-
rausforderungen erwarten wir, dass 
die Mobilität der Zukunft jenseits der 
etablierten Geschäftsmodelle der 
Branche auch von den Umständen 
der Urbanisierung, von On-demand- 
und Car-Sharing-Konzepten vorange-
trieben werden wird. 

Der Wandel von traditionellen 
Verbrennungsmotoren zu Hybrid- 
und vollelektrischen Antrieben 
wird sich beschleunigen, flankiert 
durch eine zunehmende Elektrifi-
zierung über alle Systeme hinweg, 
einschließlich einer wachsenden 
Anzahl fortschrittlicher Fahrerassis-
tenzsysteme (ADAS), zunehmender 
Digitalisierung und Vernetzung.

Philippe Rey: Während E-Scoo-
ter es möglich machen, dass wir 
auch noch die letzten Kilometer, 
die wir bisher gelaufen sind, fah-
rend zurückzulegen, und obwohl 
man heute schon seinen nächsten 
Urlaub im All buchen kann, wird es 
bei der Mobilität in den 2020er und 
2030er Jahren mehr um die Umset-
zung neuer automobiler Konzepte 
gehen – vom Car Sharing bis zum 
autonomen Fahren – und darum, 
Elektrofahrzeuge wirklich nach-
haltig zu gestalten, während einige 
davon in Form von Flugtaxis und 
Drohnen vielleicht sogar abheben 
werden.

Und wenngleich die Substitution 
von Metallen durch Kunststoffe na-
türlich Gewicht spart und die erfor-
derliche Designfreiheit für all diese 
Veränderungen erschließt, gibt es ei-
nen weiteren großen gemeinsamen 
Nenner: die zunehmende Konver-
genz von Mobilität und Elektronik, 
wie in der ADAS-Radartechnologie.

D. Raudies: Wir greifen diese 
Themen auf, indem wir für alle 
unserer Kunden in dieser äußerst 
dynamischen Branche die richtigen 
Produkte, Technologien und Dienst-
leistungen entwickeln und anbieten.

Eine der größten Herausforde-
rungen heute ist die bemerkens-
werte Diversifizierung der Techno-
logien. Denken Sie nur an Hybrid-, 
Plug-in-Hybrid- und vollelektrische 
Antriebssysteme oder Wasserstoff-
technologien wie die Brennstoffzelle, 
die ein immer breiteres Anforde-
rungs- und Spezifikationsprofil für 
unsere Produkte mit sich bringen. 
Designaspekte spielen des Weiteren 

eine große Rolle im Zusammenführen 
von Sicherheits-, Komfort-, Digitali-
sierungs- und Vernetzungsfunktionen 
zu einem integrierten System. 

Gleichzeitig sind unsere Lösun-
gen darauf ausgerichtet, erhöhte 
Anforderungen an die Energieeffi-
zienz und elektrische Sicherheit zu 
erfüllen, bspw. mit fortschrittlichen 
Leichtbau- sowie flammwidrigen, 
brom- und chlorfreien Materialien 
für Batteriegehäuse, Stromschienen 
und Hochspannungssteckverbinder 
sowie andere neue Elektro- und Elek-
tronikbauteile.

P. Rey: Ein gutes Beispiel dafür ist 
die Entwicklung der MIMO-Antenne 
für 5G-Datennetze, die Materialien 
mit einem geringeren Verlustfaktor, 
einstellbaren dielektrischen Eigen-
schaften, nachhaltiger Flammwidrig-
keit für Innenbauteile und SMT-Löt-

barkeit voraussetzt, einschließlich 
der geforderten Wärmeleitfähigkeit 
und einer erhöhten thermomecha-
nischen Beständigkeit. 

Unsere gesammelte Technologie- 
und Anwendungskompetenz in die-
sem Bereich und das entsprechende 
Produktportfolio stellen eine äußerst 
wettbewerbsfähige Plattform dar, um 
den Erfordernissen eines Radar- und 
Lidar-gestützten autonomen Fahrbe-
triebs entgegenzukommen.

D. Raudies: Dennoch sollten wir 
nicht die „klassischen“ Mobilitätsan-
wendungen für Fahrzeuge mit Ver-

brennungsmotor vergessen, die noch 
eine ganze Weile im Markt sein wer-
den und weiter unsere Aufmerksam-
keit benötigen, um mit innovativen 
Materialien für Bauteile unter der 
Motorhaube die Kraftstoffeffizienz zu 
steigern und die Emissionen zu re-
duzieren. Gleichwohl sind Gewichts-
einsparungen auch ein Kernthema 
bei Elektrofahrzeugen, deren Bat-
teriemodule noch immer mehrere 
hundert Kilogramm zur bewegten 
Masse beisteuern. 

P. Rey: In der Tat hilft unsere weit-
reichende Erfahrung im Substituie-
ren von Metallen durch Kunststoffe 
vielen Kunden, neue Mobilitätspro-
jekte voranzutreiben, wo sonst an-
fänglich Stahl und Aluminium in Er-
wägung gezogen wurden, wie beim 
Batterieschutz und bei strukturellen 
Karosseriesystemen.

D. Raudies: Insgesamt sind wir 
bestrebt, möglichst eng mit OEMs 
und Tier-1-Zulieferern zusammen-
zuarbeiten, um ihre Anforderungen 
zu verstehen und geeignete Material-
lösungen bereitzustellen. 

Wir werden keinen Aufwand 
scheuen, damit unsere Kunden alle 
Vorschriften, Richtlinien und Ver-
braucherwünsche für die nächste 
Generation der Mobilität umsetzen 
können – für mehr Lebensqualität 
durch maximale Nachhaltigkeit, op-
timalen Fahrkomfort und höchste 
Sicherheit. 

Dirk Raudies, Sr. Business Development Mana-
ger, SABIC  Specialties

Philippe Rey, Senior Manager Market Growth 
and OEM Management, SABIC  Specialties

Fahrzeuge mit Verbrennungsmotor  
benötigen weiter unsere Aufmerksamkeit.
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Shared-Mobility-Konzepte werden immer weiter ausgebaut
Mit Blick auf unsere Straßen der 
Zukunft zeichnen sich schon jetzt 
fünf große Bereiche ab, die für un-
sere Mobilität wichtig sein werden: 
Elektrifizierung, Automatisierung, 
Connected Cars, Shared Mobility 
und Nachhaltigkeit.

Durch die Elektrifizierung des An-
triebs werden auf unseren Straßen 
wesentlich mehr Hybride und rein 
elektrische Fahrzeuge unterwegs 
sein. Gleichzeitig wird das Fahren 
immer mehr automatisiert. Schon 
jetzt gibt es im Auto rund 60 Funkti-
onen, die wir gar nicht alle kennen, 
die aber dafür sorgen, dass wir uns 
möglichst sicher im Verkehr bewe-
gen. Dazu gehören Spurhalteassis-
tenten, Abstandshalter oder Ein-
parkhilfen. Das vollautomatisierte 

Fahren ist allerdings sehr teuer und 
technisch höchst aufwändig. Daher 
wird es primär erstmal dort einge-
setzt werden, wo es sich lohnt, z. B. 
beim Güterverkehr. Eine verstärk-
te Automatisierung bedeutet auch, 
dass Sensoren hochgradig präzise 
arbeiten müssen. Schon jetzt fahren 
in den neuesten Modellen bspw. ver-
schiedene Radarsysteme im Auto mit, 
um z. B. eine Kollision zu vermeiden. 

Die Autos der Zukunft werden 
wesentlich mehr mit ihrer Umge-

bung kommunizieren, z. B. Fahr-
zeuge untereinander oder das Auto 
mit den Ampeln entlang der Strecke 
– daher der Begriff Connected Cars. 
Durch diese Vernetzung lassen sich 
z. B. der Verkehrsfluss besser steu-
ern und Staus regulieren. Gleichzei-
tig ähneln Fahrzeuge der Zukunft 
immer mehr einem Smartphone: 
Die Interaktion des Fahrers mit dem 
Bordcomputer wird einfacher, bspw. 
bei der Navigation per Sprachsteu-
erung. 

Gerade in Ballungszentren 
werden Shared-Mobility-Konzepte 
immer weiter ausgebaut werden. 
Wenn Autos am Tag mehrmals den 
Nutzer wechseln, bringt das ganz 
neue Anforderungen z. B. an die 
Kunststoffe der Innenverkleidung 
mit sich: Oberflächen wie das Ar-
maturenbrett müssen strapazier-
fähiger sein, wenn sie den ein oder 
anderen Kratzer abbekommen. 
Und wenn das Lenkrad immer wie-
der von neuen Händen angefasst 

wird, ist auch Hygiene ein wichti-
ges Thema: Eine innovative Lösung 
sind antimikrobielle Kunststoffe, 
die einen Großteil der Mikroben 
an der Oberfläche abtöten können. 

Bei der Produktion von Materi-
alien wie diesen achten Hersteller 
mit Blick auf die Nachhaltigkeit im-
mer stärker darauf, dass Rezyklate, 
nachwachsende Rohstoffe oder Na-
turfasern eingesetzt werden. Unser 
Standort in Wehr (Schwarzwald) 
recycelt  z. B. Faser- und Airbag-Ab-

fälle aus Polyamid zu Zwischenpro-
dukten und stellt aus diesen Kunst-
stoffgranulat mit verschiedenen 
Zusatzstoffen her, die ebenfalls im 
E-Auto eingesetzt werden.

Derzeit konzentrieren wir uns bei 
unseren Lösungen primär auf Per-
sonenfahrzeuge, z. B. auf Anwendun-
gen im Elektroauto. Auch hierbei 
gibt es eine ganze Bandbreite neuer 
Anforderungen:

Da Batterie und Elektromotor 
Wärme erzeugen, müssen Kunst-

stoffe temperaturbeständig sein, 
elektrisch isolierend wirken (um 
Kurzschlüsse zu verhindern) und 
gegenüber Kühlmedien der Batterie 
besonders beständig sein.

Je nach Endanwendungen müs-
sen Polymere Wärme aufnehmen 
und ableiten können, damit sich 
diese nicht staut. 

Da elektrische Energie immer ein 
Magnetfeld erzeugt, geschieht dies 
auch im E-Auto. Damit dies nicht zu 
Störungen, müssen Kunststoffe wie 
ein elektromagnetischer Schutz-
schild fungieren. 

Einige unserer Kunststoffe sind 
bereits inhärent flammbeständig, 
bei anderen sorgen Zusatzstoffe 
dafür, dass sie diese Eigenschaft 
erhalten. 

Um Fahrzeuge stabil, aber 
gleichzeitig leichter zu bauen, set-
zen Autohersteller verstärkt Ver-
bundwerkstoffe (Composites) oder 
langfaserverstärkte Thermoplaste 
ein. Celanese bietet hier  z. B. den 
mit Glasfaser verstärkten Kunststoff 
Celstran LFRT. 

Auf Grund unseres großen Port-
folios und unserer breitgefächerten 
Kompetenz bei der Bauteilentwick-
lung können wir Fahrzeughersteller 
und Zulieferer der Automobilindu-
strie bei ganz verschiedenen An-
wendungen unterstützen. Unsere 
Kunststoffe fahren so z. B. in Form 
von Halterungen für Brennstoffzel-
len, Elektronik- oder Batteriege-
häusen, Hochvoltsteckverbindern, 
Gaspedalen oder Komponenten des 
Elektromotors im Auto mit.

 

Das Auto wird zum multifunktionalen, mobilen Wohn- und Arbeitsraum
Getrieben durch neue Technologi-
en, aber auch den fortschreitenden 
Klimawandel und begrenzte fossile 
Ressourcen, befindet sich die Mobi-
lität weltweit im Umbruch. Trends 
wie autonomes Fahren, Konnekti-
vität und Elektrifizierung erfordern 
ganz neue Fahrzeugkonzepte und 
Technologien, aber auch eine neue 
Verkehrsinfrastruktur. Das Auto 
der Zukunft ist voll vernetzt und 
gliedert sich nahtlos in das tägli-
che Leben ein. Insgesamt steigt die 
Nachfrage nach Elementen, die aus 
dem Auto einen gestalteten und 
personalisierten mobilen Lebens-
raum machen, der Möglichkeiten 
zum Arbeiten, Entspannen und 
Spielen eröffnet. 

Für den Antrieb der Zukunft gibt 
es grundsätzlich verschiedene Al-
ternativen, von denen aus unserer 
Sicht die Elektromobilität in Form 
von reinen Batteriefahrzeugen oder 
in Kombination mit Brennstoffzel-
len die größten Chancen hat. In 
der Übergangsphase wird es noch 
für einige Zeit Benzin- und Diesel- 
sowie Hybridfahrzeuge auf den 
Straßen geben. In Automobilen mit 
Elektroantrieb werden Hochleis-
tungsbatterien eine Schlüsselrolle 
spielen – als Teil des elektrischen 
Antriebsstrangs, aber auch als Vo-
raussetzung für neue Formen der 
Konnektivität und das autonome 
Fahren. Herzstück dieses neuen 

Fahrzeugkonzepts ist eine Lithi-
um-Ionen-Batterie. Ihr operativer 
Wert wird durch Aspekte wie Zu-
verlässigkeit, Sicherheit, Vielseitig-
keit und Kosteneffizienz definiert, 
die stark von der Verpackung und 
den eingesetzten Werkstoffen ab-
hängig sind. Ein weiterer wichtiger 
Trend sind Car-Sharing-Konzepte, 
die eine nahtlose Mobilität und Fle-
xibilität rund um die Uhr ermögli-
chen und dabei Kosten und Platz 
sparen. 

Das Auto der Zukunft wird ein 
multifunktionaler, mobiler Wohn- 
und Arbeitsraum sein. Ebenso wie 

das Smartphone wird es seinen 
Nutzer rund um die Uhr begleiten 
und sich an seine Bedürfnisse an-
passen. Autoherstellern eröffnet 
sich damit die Möglichkeit für völlig 
neue Raumkonzepte und somit ein 
wichtiges Terrain zur Markendiffe-
renzierung. Bei der Gestaltung von 
Innenraum und Karosserie spielen 
funktionale Kunststofflösungen eine 
wichtige Rolle, um eine wirtschaft-
liche, sichere und individuelle Inte-
gration zu gewährleisten.

Im Autoinnenraum geht es glei-
chermaßen um Funktionalität, 
Komfort und Design, aber auch um 
Effizienz. Im Fokus stehen optisch 
und haptisch gestaltete Oberflä-
chen, die Integration von ambi-

enter Beleuchtung, neueste Info-
tainment-Systeme sowie neuartige 
Sitzkonzepte. Hightech-Materialien 
eröffnen hier ein Kaleidoskop von 
Möglichkeiten für verschiedene 
Komponenten. 

Makrolon Polycarbonat und sei-
ne Blends zeichnen sich durch ein 
Höchstmaß an Gestaltungsfreiheit, 
Robustheit und ein geringes Gewicht 

aus. Sie ermöglichen ein Spektrum 
von glasartigen Oberflächen bis zu 
funktionalen Farben, was für die 
Integration innovativer Displays, 
Sensoren, Kameras und ambienter 
Lichtsysteme wichtig ist. Besonders 

robust und zugleich leichtgewichtig 
sind endlosfaserverstärkte thermo-
plastische Verbundwerkstoffe der 
Marke Maezio. 

Makrofol-Polycarbonatfolien 
finden Einsatz für bedruckte, auch 
dreidimensionale großflächige Ab-
deckscheiben für die Integration 
von Displays, auch als Träger für 
gedruckte Elektronik in Touch-
screens. Die Zahl solcher Anzei-
geflächen im Autointerieur wird 
durch die fortschreitende Digitali-
sierung und Vernetzung stark zu-
nehmen. 

Covestro bietet darüber hinaus 
ein Sortiment an Platilon-Folien 
aus thermoplastischem Polyuret-
han (TPU) an. Sie dienen u. a. als 
Hotmelt-Folien zur Verbindung 
unterschiedlicher Materialien wie 
Textilien. Für die Textilbeschichtung 
kommt im Innenraum die nachhalti-
ge Insqin Technologie zum Einsatz, 
die auf lösemittelfreien, wässrigen 
Polyurethandispersionen basiert. 
Bei ihrer Verwendung ist die Her-
stellung beschichteter Textilien 
effizient und spart gegenüber kon-
ventioneller Produktion Wasser und 
Energie ein. 

Polyurethan-Weich- oder -Form-
schaum bildet die Grundlage für be-
queme und sichere Autositze. Auch 
in Instrumententafeln, Polstern, Ver-
kleidungsteilen und dem Dachhim-
mel sorgen Polyurethanschäume seit 
langem für Komfort im Innenraum. 
Weichschäume sind im Innenraum 
auch für eine angenehme Geräusch-
dämpfung wichtig.  

Frank Reuter, Director OEM Management &  
Anwendungsentwicklung Automotive, Celanese 
Engineered Materials

Jochen Hardt, Leiter, Global Marketing Mobility, 
Polycarbonates, Covestro

Die Autos der Zukunft werden wesentlich  
mehr mit ihrer Umgebung kommunizieren.

Das Auto der Zukunft ist voll vernetzt.

Einzigartige Grip-Performance

Nachhaltiger TPE-Rohstoff für Fahrradgriffe

Fahrräder werden nicht nur dank 
optionalen Elektroantriebs als urba-
ne Verkehrsmittel immer beliebter. 
Wichtig für die Sicherheit sind die 
Lenkergriffe. Der Spezialchemie-
hersteller Kuraray hat biobasierte 
TPE-Rohstoffe entwickelt, die sich 
mit ihrer Grip-Performance ideal 
für die Herstellung unterschiedli-
cher Griffe eignen.

Die Materialien der Septon 
Bio-Serie basieren auf beta-Farne-
sen, einem nachwachsenden, aus 
Zuckerrohr gewonnenen Monomer. 
Mithilfe etablierter Fermentations-
prozesse wandeln eigene Hefestäm-
me Zuckerquellen wie Zuckerrohr 
in beta-Farnesen um. 

„Das hydrierte Styrol-Farne-
sen-Block-Copolymer (HSFC) lässt 

sich aufgrund seiner sehr guten 
Fließ- und Haftfähigkeit besonders 
einfach verarbeiten, benötigt kei-
ne zusätzlichen Weichmacher und 
weist eine hohe Grip-Performance 
und einen breiteren Dämpfungsbe-
reich auf als herkömmliche hydrier-
te Styrol-Block-Copolymere (HSBC)“, 
so Jan-Sebastian Weber, Senior Sa-
les Manager bei Kuraray. (mr) 

Optimiertes Geruchs- und Emissionsverhalten

TPE-Compounds für Automotive-Anwendungen

Kraiburg TPE hat sich in den ver-
gangenen Jahren intensiv mit den 
Einflussfaktoren von Geruch und 
Emissionen beschäftigt. Gemein-
sam mit einem unabhängigen Prü-
finstitut wurden sowohl Rohstof-
fe und Probenhistorien, als auch 
Verpackungen und Prüfmethoden 
eingehend untersucht, um markt-
orientierte Materialien zu entwi-

ckeln und ein Super-Low-Emission 
Material auf den Markt zu bringen. 

Resultat dieser Entwicklungs-
arbeiten sind TPE-Compounds mit 
gesichertem, optimiertem Geruchs- 
und Emissionsverhalten für Fahr-
zeuginnenanwendungen. 

Zudem hat der Kompetenzführer 
im Markt der Thermoplastischen 
Elastomere (TPE) und Spezialist für 

maßgeschneiderte TPE-Lösungen 
Compounds mit erhöhter UV-Be-
ständigkeit und Haftung zu Kunst-
stoffen für Fahrzeugaußenanwen-
dungen, einschließlich ASA, EPDM 
und PMMA, entwickelt, Diese neu-
en Elastomer-Materialien können 
im Fahrzeugbereich u. a. für mon-
tagesparende 2-K-Dachrelingfüße 
verwendet weden. (mr) 
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Leistungsfähigere und intelligentere Materiallösungen
Mobilität wird in den nächsten 10 
Jahren ein Mix aus mehreren be-
stehenden und neuen Technologien 
sein, ausgerichtet auf diversifizier-
tere Verbraucheranforderungen und 
mehr Flexibilität. Wir haben vier 
große Trends mit starkem Wachs-
tumspotenzial für technische und 
Hochleistungskunststoffe identi-
fiziert: Kraftstoff- & Emissionsre-
duzierung, Vernetzung & Komfort, 
erhöhte Sicherheit, und Produktivi-
tätssteigerung.

Der Leichtbau wird weiterhin 
nicht nur bei Fahrzeugen mit tradi-
tionellen Verbrennungsmotoren eine 
wichtige Rolle spielen, sondern auch 
bei Elektrofahrzeugen mit Hybrid-, 
Batterie- und Brennstoffzellenan-

trieben. Um noch emissionsärmere 
und kraftstoff- bzw. energieeffizi-
entere Fahrzeuge einzuführen und 
den Rohmaterialeinsatz nachhalti-
ger zu gestalten, streben die OEMs 
nach weiteren Gewichtseinsparun-
gen und einer umfassenderen Elek-
trifizierung. Verstärkt im Kommen 
sind außerdem metallsubstituie-
rende Leichtbaukonstruktionen mit 
weniger Einzelteilen, die gleichzei-
tig auch die Integrität, die Sicherheit 
und das Geräuschverhalten (NVH) 
der Komponenten verbessern.

Neue Fahrzeuggenerationen 
werden vernetzter und digitali-

sierter sein, um den Weg zu auto-
nomen Fahrzeugen und Mobilitäts-
dienstleistungen wie Car Sharing 
und On-Demand-Verfügbarkeit zu 
ebnen. Der Innenraum derartiger 
Fahrzeuge muss sowohl strapa-
zierfähig als auch bequem sein und 
Infotainmentsysteme bieten, um die-
sen Wandel zu unterstützen.

Wir erwarten zudem eine wach-
sende Anzahl aktiver und passiver 
Sicherheitssysteme als Teil der 
konsequenten Elektronifizierung 
des Fahrerlebnisses. Smarte Be-
leuchtungskonzepte und eine er-
höhte elektrische Isolierung von 

E&E-Komponenten sind nur zwei 
Beispiele für funktionale Entwick-
lungen, bei denen Kunststoffe eine 
entscheidende Rolle spielen werden.

Darüber hinaus werden die 
OEMs leistungsfähigere und intel-
ligentere Materiallösungen nutzen, 
um ihre Produktivität mit globalen 
Plattformen und funktionaler Inte-
gration zu steigern. Dabei fließen 
auch neue Technologien in die De-
sign- und Fertigungsprozesse ein, 
wie Additive Manufacturing. Das 
Rapid Prototyping mittels 3D-Druck 
kann die Entwicklungszyklen und 
den Aufwand für Designiterationen 

drastisch reduzieren. Die generative 
Fertigung erschließt außerdem eine 
bedarfsgerechte, lokale und schnelle 
Produktion von Spann- und Befes-
tigungsvorrichtungen sowie Bau-
teilen in kleineren Stückzahlen und 
ein umweltverträglicheres, kosten-
günstigeres Ersatzteilmanagement. 
Der 3D-Druck macht die Produktion 
selbst mobil, indem er eine flexible-
re Fertigung derartiger Teile genau 
dort ermöglicht, wo sie gebraucht 
werden, und dabei den Werkzeug- 
und Lageraufwand minimiert.

DSM bietet eine Vielzahl hochleis-
tungsfähiger Kunststofftechnologien 

für die genannten Trends und Her-
ausforderungen. Nachfolgend einige 
der bedeutenderen Lösungen.

Um die Antriebseffizienz leich-
ter Fahrzeuge mit Verbrennungs-
motoren zu steigern, haben wir 
hochwärmefeste Diablo PA46- und 
PA6/66-Typen eingeführt, die bis zu 
230°C aushalten und in anspruchs-
vollen Anwendungen eingesetzt 
werden, wie z. B. fortschrittlichen 
Turboladersystemen. Reibungsar-
me PA46-Materialien ermöglichen 
den Fahrzeugherstellern die Um-
setzung effizienterer Motorsteuer-
systeme. Und unsere Lösungen zur 

Metallsubstitution umfassen auch 
Hochbarrierepolymere mit niedri-
ger Permeabilität für Erdgas- oder 
Wasserstofftanks sowie speziel-
le Composites mit Dyneema oder 
Carbonfasern und unidirektionaler 
PA410-Bandware für leichte, aber 
hoch belastbare tragende Teile.

Unser Portfolio für xEV-Anwen-
dungen umfasst diverse Materiali-
en mit herausragenden elektrischen 
Eigenschaften, einschließlich hoher 
Kriechstromfestigkeit, die auf die 
Anforderungen von Bauteilen von 
Hochvolt-Batterien, Elektromoto-
ren und Wechselrichtern ausgelegt 
sind. Mehrere Typen mit hoher Hy-
drolysebeständigkeit sind außerdem 
prädestiniert für Anwendungen im 
Wärmemanagement von Batterien 
und Kühlkreisläufen.

In den Bereichen Vernetzung und 
Sicherheit bietet DSM Engineering 
Plastics Reflow-lötbare Materialien 
für Steckverbinder und Advanced 
Driver Assist Systems (ASAD) sowie 
EMI-abschirmende und wärmeleit-
fähige Lösungen für Steuereinheiten 
und Batteriegehäuse.

Und nicht zuletzt haben wir seit 
über 20 Jahren immer wieder neue 
Materialien und Polymertechnologi-
en für mehrere additive Fertigungs-
prozesse auf den Markt gebracht, 
wie die Stereolithografie (SLA), das 
Schmelzschichtverfahren (FFM) etc. 
Ein von DSM kürzlich eingeführtes 
SLA-Material für Windkanaltests 
mittels Particle Imaging Velocimet-
ry (PIV) ist Somos PerFORM Reflect. 
Dieses zukunftsweisende Produkt 
erübrigt die PIV-Lackierung ge-
druckter Teile, was mehr als 30 % 
Nacharbeit spart. 

Bert Havenith, Strategic Intelligence and Market 
Intelligence Director, Engineering Plastics, DSM

Wir erwarten eine wachsende Anzahl  
aktiver und passiver Sicherheitssysteme.

Die Mobilität lässt immer neue Möglichkeiten zu
Die Trends der Zukunft wurden un-
längst mit dem Schlagwort CASE 
beschrieben: Connected, Autono-
mous, Shared, Electric. Dies beein-
flusst die Mobilität in hohem Maße 
und die Auswirkungen sind bereits 
heute spürbar. Darüber hinaus sind 
Leichtbau, Emissionsreduktion, 
Nachhaltigkeit, Designfreiheit und 
Fahrassistenzsysteme die großen 
Themen, die uns heute und morgen 
beschäftigen werden. Der Fahrzeu-
ginnenraum wird sich in autono-
men Fahrzeugen zu einem zweiten 
Wohnzimmer entwickeln und den 
Mitfahrern ungeahnte, neue Mög-
lichkeiten bieten.

Die Mobilität lässt immer neue 
Möglichkeiten zu. In Großstädten 

und dicht besiedelten Ballungs-
räumen nimmt der Trend zum Pri-
vatfahrzeug immer mehr ab. Beim 
Car-Sharing werden Autos von vie-
len Nutzern geteilt. Die oft zitierte 
letzte Meile wird mit neuen Konzep-
ten überwunden – seien es e-Scooter 
oder elektrifizierte Lastenfahrräder. 
Für längere Strecken wird das au-

tomatisierte Fahren hochinteressant 
werden. Die Assistenzsysteme neh-
men dem Fahrer viele Aufgaben ab 
und man kann die Zeit anderweitig 
nutzen. 

Selbst auf dem BASF-Werksge-
lände werden schon autonom fah-
rende Kesselwagen eingesetzt, die 
Rohstoffe von Anlagen zur nächs-

ten Produktionsstätte transportie-
ren. 

Auch in 20 Jahren werden wir 
noch zahlreiche Fahrzeuge mit 
Verbrennungsmotor auf den Stra-
ßen sehen. Doch der Mix aus ver-
schiedensten Antriebsarten wird 
zunehmen. Dies stellt die Materia-
len und vor allem die Kunststoffe 

vor große Herausforderungen, bie-
tet aber auch große Möglichkeiten. 
Elektrofahrzeuge werden bis dahin 
die breite Masse erreicht haben. 
Wasserstofffahrzeuge mit Brenn-
stoffzelle werden im öffentlichen 
Personennahverkehr oder im Gü-
terfernverkehr eine wichtige Rolle 
spielen. Insgesamt wird weniger CO2 

ausgestoßen. Das Ziel einer klima-
neutralen Fortbewegung rückt im-
mer näher. 

Neben der Weiterentwicklung 
von Autos mit Verbrennungsmo-
toren leistet die Chemie einen 
wesentlichen Beitrag für Elektro-
fahrzeuge. Unsere flammgeschütz-
ten Materialien kommen u. a. in 

Hochvoltsteckern zum Einsatz, 
technische- und Hochleistungs-
kunststoffe wie Polyamid (PA), Po-
lybutylenterephthalat (PBT) und 
Polyphthalamid (PPA) kommen als 
Metallersatz und somit als Leicht-
baukomponente zum Einsatz. In 
Verbindung mit einer Funktiona-
lisierung zur elektromagnetischen 
Abschirmung bieten sich mit unse-
ren Kunststoffen neue Gestaltungs-
möglichkeiten für Hochvoltgehäuse 
im Elektroauto. 

Aus modernen Kühlkreisläufen 
sind Kunststoffkomponenten gar 
nicht mehr wegzudenken. Selbst in 
der Brennstoffzelle werden bereits 
heute Komponenten aus Ultramid 
gefertigt.

Beim autonomen Fahren unter-
stützen wir mit einer breiten Palette 
an hydrolysebeständigen Ultradur 
HR-Produkten. Diese Materialien 
werden in Gehäusen eingesetzt, 
die moderne Sensoren wie Radar- 
und Lidarscanner vor Spritzwasser 
schützen und gleichzeitig eine hohe 
Formstabilität besitzen. 

Auch für den Wandel des Au-
toinnenraums sind wir gut aufge-
stellt: mit Polyurethansystemen, 
die sowohl in Funktion und Design 
vielseitig einsetzbar sind, bestehen 
nahezu keine gestalterischen Ein-
schränkungen, sie überzeugen mit 
sehr guten Emissionswerten und 
bieten angenehmen Komfort. 

Der Mix aus verschiedensten  
Antriebsarten wird zunehmen.

Thomas Bayerl,  
Segment Manager E/E & e-Mobility, BASF

Elektrifizierung und Automatisierung

Performance-Elastomere für die Mobilität der Zukunft

Auch für Arlanxeo werden Trends 
wie Elektrifizierung und autonomes 
Fahren werden das Verkehrswesen 
in der nächsten Dekade grundle-
gend verändern. Der Hersteller von 
Performance-Elastomeren konzen-
triert sich mit Nachdruck darauf, 
Lösungen für die neuen Anforde-

rungen zu entwickeln, die zu einer 
nachhaltigeren, komfortableren und 
sichereren Art der individuellen und 
öffentlichen Mobilität der Zukunft 
beitragen. So treibt Arlanxeo z.B. die 
Entwicklung neuer Polymerarchi-
tekturen für verbesserte Reifenmi-
schungen voran, die zu verminder-

ten Rollwiderständen sowie höheren 
Abriebbeständigkeiten führen, ohne 
sicherheitsrelevante Eigenschaften 
wie die Haftung einzuschränken. 
Diese Entwicklungen sollen helfen, 
die Reichweite von Fahrzeugen zu 
vergrößern und den Energiever-
brauch zu senken und damit die 

veränderten Anforderungen der 
E-Mobilität zu erfüllen. 

High-Performance-Batterien 
werden unzweifelhaft eine zentrale 
Rolle für den Durchbruch der Elek-
tromobilität spielen, was sie für Ar-
lanxeo in den Fokus der Forschung 
zu innovativen Kautschuktypen in 

Lithium-Ionen-Batterien rückt. Ziel 
ist es, kürzere Ladezeiten, mehr 
Leistungsfähigkeit und eine größere 
Reichweite sicherzustellen.

Die immer höheren Anforderun-
gen an technische Applikationen im 
Kontext der E-Mobilität bedürfen 
auch neuer Kautschuklösungen für 

hitze- und flammbeständigere La-
dekabel, leichtgewichtigere Profile, 
bessere Dämpfungs- und Antivibra-
tionssysteme, effektive Bremssysteme 
oder neue Performance-Scheibenwi-
scher, die den Anforderungen des ka-
merabasierten autonomen Fahrens 
der Zukunft gerecht werden. (mr) 
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Wechsel von Besitz- zu Nutzungsorientierung wird zunehmen
Wir erleben derzeit einen nie da-
gewesenen Wandel im Mobilitäts-
angebot und -verhalten. Das Auto 
in seiner klassischen Form als 
Statussymbol wird abgelöst. Gera-
de junge Menschen greifen bereits 
heute auf ein breites und diversi-
fiziertes Mobilitätsangebot zurück, 
insbesondere in den Großstädten. 
Dieser Wechsel von Besitz- zu Nut-
zungsorientierung wird zukünftig 
noch zunehmen. Verschiedene An-
gebote wie öffentlicher Nahver-
kehr, Car-Sharing, E-Scooter oder 
E-Bikes werden nahtlos verknüpft, 
unterstützt durch integrierte Zah-
lungsmethoden von übergeordneten 
Serviceanbietern. 

Mit dem Mobilitätsverhalten wird 
sich auch das Automobil ändern. 
Bei der Kaufentscheidung spielt die 
„Liebe auf den ersten Blick“ derzeit 
noch eine tragende Rolle. Mit zu-
nehmender Nutzungsorientierung – 
etwa durch Car-Sharing – müssen 
die Kunden nunmehr jeden Tag aufs 

Neue überzeugt werden. Zu der 
Wunschausstattung kommt der sub-
jektive Eindruck des aktuellen Ist-
zustands des Fahrzeugs im Moment 

des Gebrauchs dazu. Nach Jahr-
zehnten der Differenzierung durch 
das Fahrzeugexterieur wendet 
sich zudem der Fokus schon länger 
Richtung Interieur. Durch optische 

und akustische Qualitätsanmutung 
sowie Funktionsausstattungen wer-
den immer mehr Sinne der Fahr-
zeuginsassen angesprochen. Ge-

ruchsneutrale Materialien, elegante 
Oberflächen und auch Geräuschiso-
lierung werden zunehmend wichti-
ger. Die schrittweise Einführung 
teil- bis vollautonomer Fahrzeu-
ge beschleunigt diesen Trend. Ein 
entscheidendes Kriterium für den 
Nutzer wird die Frage sein, wie sie 
oder er die Zeit verbringt, während 
nicht mehr aktiv gefahren werden 
muss. Entscheidungskriterien wie 
Motor und Fahrdynamik geraten 
dabei sukzessiv in den Hintergrund 
und befeuern den Vormarsch des 

Elektromotors. Leises, sanftes und 
vorausschauendes Fahrverhalten 
autonomer elektrischer Fahrzeu-
ge eröffnet neue Möglichkeiten. 
Der reine Personentransport von  
A nach B wird sich wandeln und  
das Auto mehr zum Lebensraum so-
wie Erlebnis werden. Der Wunsch 
nach Komfort, Konnektivität, intu-
itiver Bedienung, aber auch Ruhe 
wird einen höheren Stellenwert be-
kommen. Zudem wird Wasserstoff 
als Antrieb zukünftig eine Rolle 
spielen.

Asahi Kasei‘s breites Produkt-
portfolio unterstützt diese Entwick-
lungen in vielerlei Hinsicht. Techno-
logien und Innovationen im Bereich 
Hochleistungskunststoffe, -schäume 
oder -fasern erlauben zukunfts-
weisende Lösungen vom Antriebs-
strang, über die Karosserie bis hin 
zum Innenraum. Als Erfinder der 
Lithium-Ionen-Batterie (LIB) und 
weltweit führender Anbieter von 
LIB-Separatoren treiben wir bspw. 
unablässig Neuerungen, die auf 
eine ganzheitliche Betrachtung der 

Fahrzeugbatterie abzielen, um diese 
leichter, effizienter, kompakter und 
sicherer zu gestalten. 

Die Fahrzeugkabine von Mor-
gen realisieren wir durch Klas-
se-A-Oberflächen aus Hochleis-
tungskunststoffen sowie nachhaltige 
Premiumfasern. Im nichtsichtbaren 
Bereich helfen Materialien mit au-
ßergewöhnlichen Eigenschaften, das 
Erlebnis weiter zu optimieren. Elek-
tronikkomponenten wie Audio-D/A-
Wandler und Gassensoren sorgen 
für glasklaren Premium-Sound bzw. 
optimale Luftqualität in der Fahr-
zeugkabine, während unsere CMOS 
Transceiver-Radarsensoren durch 
ihre Leistung und Genauigkeit mas-
senmarkttauglich machen. Asahi 
Kasei‘s Anspruch ist maximaler 
Komfort bei maximaler Sicherheit.

Mit diesem diversifizierten Ange-
bot nehmen wir in der Automobil-
industrie eine einzigartige Position 
ein. Die Integration von Polymeren 
und Elektronikkomponenten unter 
einem Dach bietet ein immenses 
Potenzial für eine smartere Welt 
bei gleichzeitiger Reduzierung der 
Komplexität. So positionieren wir 
uns als starker Partner der welt-
weiten OEMs und Tier-1-Automo-
bilzulieferer. Um dieses breite Sor-
timent zu veranschaulichen, haben 
wir unser Konzeptfahrzeug AKXY 
entwickelt, das mit seinen 36 Tech-
nologien einen kleinen Ausschnitt 
von dem zeigt, was mit Asahi Kasei 
möglich ist.  

Es herrscht eine Art Aufbruchstimmung
Weltweit entstehen zurzeit innovati-
ve und vielfältige Mobilitätskonzepte 
und -lösungen – von elektrisch an-
getriebenen Autos über E-Scooter 
bis hin zum autonom agierenden 
Lufttaxi. Es herrscht eine Art Auf-
bruchstimmung in Verbindung mit 
dem Trend zum nachhaltigen Wirt-
schaften und dem Klimaschutz. Wel-
che Konzepte sich langfristig durch-
setzen werden, ist heute kaum ab-
sehbar und hängt nicht zuletzt von 
den politischen und regulatorischen 
Rahmenbedingungen ab. Abgesehen 
von der Elektromobilität besteht 
auf diesem Gebiet bisher nur wenig 
überregionaler Konsens. 

Insgesamt bieten die Technologien 
aller Mobilitätsformen große Wachs-
tumschancen. Lanxess konzentriert 
sich auf die Entwicklungsfelder E-Po-
wertrain, Ladeinfrastruktur und au-
tonomes Fahren. Für diese Bereiche 
bieten wir High-Performance-Kunst-
stoffe und Verbundmaterialien, die 
aufgrund ihrer spezifisch einstellba-
ren Eigenschaften wesentliche und 
komplexe Anforderungen der neuen 
Mobilität erfüllen: Sie ermöglichen 

es, Bauteile wirtschaftlicher zu ferti-
gen, machen Fahrzeuge leichter und 
eignen sich für wichtige Aufgaben in 
der Elektrik und Elektronik – z. B. 
als wärmeleitende Compounds für 
Bauteile im Wärmemanagement von 
kleinen und eng verbauten Geräten. 

Leichtbau ist und bleibt eine der we-
sentlichen Voraussetzungen für jede 
Form der Mobilität.

Im Vergleich mit allen derzeit 
verfügbaren Antriebsarten ist das 
Mild-Hybrid-Elektrofahrzeug kurz-
fristig gesehen die kostengünstigs-
te Lösung, um schnell eine leichte 
CO2-Reduktion zu erreichen. Ange-
trieben wird es mit Verbrennungsmo-
tor, die Rückgewinnung der Bremse-
nergie ermöglicht ein Betreiben der 
Nebenverbraucher wie der Klimaan-
lage, ohne dass der Motor läuft. Nach 
Studien von Lanxess werden im Jahr 
2035 etwa 90 % der Neuzulassungen 
elektrifiziert sein – etwa mit einem 
Mild-Hybrid-, Plug-in-Hybrid- oder 
reinem Elektroantrieb. Allerdings 
wird der größte Teil der Neuzulas-
sungen mit rund 80 % immer noch 
einen Verbrennungsmotor haben. 
Langfristig setzen sich nach unse-
ren Erhebungen Plug-in-Hybride 
und reine Batterie-Elektrofahrzeu-
ge durch, die lokal 50 bis 75 % bzw. 
100 % CO2-Emissionen einsparen.

Die Transformationsphase vom 
Verbrenner zum „Stromer“ zwingt 

die gesamte Automobilindustrie 
einschließlich der Zulieferer, neue 
Wege zu beschreiten. Die Anforde-
rungen an neue Anwendungen sind 
teilweise noch unklar oder müs-
sen geschärft werden. Kunststoffe 
werden daher immer komplexer, 
um alle Anforderungen zu erfüllen. 
Hybridfahrzeuge etwa haben kaum 

noch freien Bauraum, da neben 
dem Verbrennungsmotor auch der 
Elektroantrieb Platz benötigt. Hier 
sind integrierte Komponenten und 
Baugruppen unerlässlich. 

Anforderungen von Kunden und 
Entwicklungspartnern aus verschie-
densten Industrien können mit den 
vorhandenen technischen Kunst-
stoffen oft heute schon bedient 
werden. Häufig müssen elektrische 

Eigenschaften oder Flammschutz, 
Steifigkeit, Zähigkeit, Maßhaltig-
keit und Wärmeleitung jedoch neu 
miteinander kombiniert werden. 
Oftmals entsteht dadurch ein Span-
nungsfeld: Die Verbesserung einer 
Eigenschaft bringt möglicherweise 
eine Verschlechterung einer an-
deren mit sich. So erfordern z. B. 

wärmeleitfähige Kunststoffe einen 
hohen Füllstoffgehalt, der aber die 
Verarbeitbarkeit erschwert. Lanxess 
bietet speziell hierfür entwickelte 
Hochleistungskunststoffe an.

Neue Materialien für die ver-
schiedenen Antriebskonzepte der 
E-Mobilität sind ferner orange ein-
gefärbte, wärmestabilisierte Com-
pounds für Hochvoltanwendungen, 
z. B. Konnektoren, oder Werkstoffe, 

die in der Umgebung von strom-
führenden Metallteilen eingesetzt 
werden können, ohne Elektrokorro-
sion zu verursachen. Dies wird z. B. 
bei „Cell Spacern benötigt. Weitere 
Beispiele sind halogenfrei flamm-
geschützte Materialien für Bauteile 
wie Zellhalter oder Endplatten von 
Batterien. 

Weiterhin ist das Thema Leicht-
bau sehr wichtig. Wir konzentrieren 
uns dabei auf die innovative Hohl-
profil-Hybridtechnik und Thermo-
plast-Composites der Marke Tepex. 
Unser Verbundwerkstoff etabliert 
sich im strukturellen Leichtbau 
immer mehr in der Großserie. An-
wendungsbeispiele sind hier Sitz-
schalen oder integrierte Frontend-
träger aus Tepex, die eine exzellente 
Crash-Festigkeit aufweisen.

Für das wirtschaftliche Blasfor-
men von Bauteilen für wasserstoff- 
und erdgasbetriebene Fahrzeuge 
haben wir mit unseren Kunden 
Liner für Tanksysteme entwickelt. 
Speziell für diese Anwendung bieten 
wir sehr leistungsfähige Compounds 
an. 

Das Auto in seiner klassischen Form  
als Statussymbol wird abgelöst.

Im Jahr 2035 werden etwa 90 % der  
Neuzulassungen elektrifiziert sein.

Heiko Rother, General Manager, Business De-
velopment Automotive, Asahi Kasei Europe

Axel Tuchlenski, Leiter, Globale Produkt- und 
Anwendungsentwicklung, High Performance 
Materials, Lanxess

Innovatives Mobilitätskonzept für die urbane Zukunft
Nach mehrjähriger Entwicklungs-
zeit innerhalb des BMWi-Techno-
logieprogramms IKT für Elektro-
mobilität und einem ersten Feldtest 
im Münchener Domagkpark Ende 
August biegt das Mobilitätssystem 
Adaptive City Mobility (ACM) samt 
seinem Leichtfahrzeug ACM City in 
die Zielgerade ein. Nachdem nun 
auch die Straßenzulassung erteilt 
worden ist, geht das elektromobile 
Leichtfahrzeug in die Vermarktung. 
Der ACM-Initiator Paul Leibold zeigt 
sich überaus zufrieden mit den bis-
herigen Testergebnissen. 

„The people car of the future”, 
urteilt der ehemalige Apple-Mar-
keting-Chef Ratjiv S. Chahil, der 
kurzfristig an den Testfahrten im 
Domagkpark teilgenommen – und 
daraufhin seine Projektunterstüt-
zung zugesagt hat. Chahil ist Silicon 

Valley-Urgestein und gilt als Mar-
keting-Guru im High Tech-Umfeld. 
Große Chancen für ACM City sieht 
Chahil in den Wachstumsmärkten 
und den weltweit prosperierenden 
Metropolen. 

Auch Bundeswirtschaftsminister 
Peter Altmeier hat das Leichtfahr-
zeug bereits in Augenschein genom-
men (Foto). ACM City ist das Ergeb-
nis des Forschungsprojekts ACM, ge-
fördert vom Bundesministerium für 
Wirtschaft und Energie (BMWi) im 
Rahmen des Technologieprogramms 
IKT EM III. Aufgrund seines erfolg-
versprechenden Konzeptes wurde 
ACM 2015 als Leuchtturmprojekt 
der Bundesregierung ausgezeich-
net. Zehn Projektpartner aus Wis-
senschaft und Wirtschaft brachten 
dabei ihre Expertise für das neue 
Mobilitätskonzept ein.

Leibold erhält verstärkt auch 
Signale vom Markt. So zeigen so-
wohl der Investor Mutschler Ven-
tures verstärktes Interesse an dem 
Leichtfahrzeug als auch der erste 

ACM-Investor Isar Digital. Isar Di-
gital ist die deutsche Venture-Ge-
sellschaft des größten chinesischen 
Smartphone-Händlers, der D.Phone 
Group. Auch große Tier1-Autozulie-

ferer sehen zunehmend Chancen für 
das Leichtfahrzeug. 

118 handliche Fahrzeugbatte-
rien, sechs rollende E-Fahrzeuge, 
zwei Akkuwechselstationen und 
ein innovatives Mobilitätskonzept 
für die urbane Zukunft – das sind 
die zentralen Ergebnisse des For-
schungsprojekts ACM in Zahlen. 
Zum Projektende haben die zehn 
Projektpartner das Mobilitätssys-
tem im urbanen Umfeld auf seine 
Alltagstauglichkeit getestet. Auf dem 
Prüfstand waren das Fahrgefühl, 
der manuelle Akkuwechsel und die 
Buchungssoftware. 

Adaptive City Mobility entspricht 
mit seinem adaptiven Entwick-
lungs- und Anwendungsansatz den 
heutigen und künftigen Mobilitäts-
bedürfnissen städtischer Bewohner, 
Dienstleister und Unternehmen. Die 

erarbeiteten Fahrzeug-, Nutzungs- 
und Energiekonzepte versprechen 
eine wesentliche Entlastung, wirt-
schaftlich wie ökologisch, denn die 
Fahrzeuge können besser verteilt, 
effizienter genutzt und ausgelastet 
werden.

Als kleines, wendiges und 650 kg 
leichtes Fahrzeug  ist es äußerst 
energieeffizient, beansprucht wenig 
Straßen- und Parkraum – und das 
bei immerhin 1.350-L Ladevolumen.

ACM sieht den Engpass der 
Elektromobilität nicht bei den Elek-
trofahrzeugen, sondern eher bei 
deren Energieversorgung. Dazu 
hat ACM ein Konzept entwickelt, 
das ohne Schnelllade-Infrastruk-
tur auskommt. Der ACM City kann 
mit einem Typ1-Ladestecker (Schu-
ko-Steckdose) innerhalb von 7 Stun-
den geladen werden. (mr) 
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Deutschland wieder leistungsfähig machen
Eine gute Verkehrsinfrastruktur stärkt die Wirtschaft und schont das Klima

Die Infrastruktur in Deutschland lebt nach wie vor von der Substanz, auch 

wenn die Bundesregierung ihre Investitionsmittel für Straßen, Schienen 

und Binnenwasserwege erheblich erhöht hat. Aber das reicht nicht aus. 

Der Verband der Chemischen Industrie (VCI) hat Vorschläge erarbeitet, wie man 

die drei Verkehrsträger attraktiver für die Branche machen kann. 

Eine wettbewerbsfähige erfolgreiche 
Wirtschaft braucht optimale Mobili-
tät. Das setzt ein starkes logistisches 
System voraus, in dem neben Lkw 
auch Bahn und Binnenschiff als um-
weltfreundliche, sichere Transport-
mittel eine wichtige Rolle spielen 
müssen. Doch die Realität in Deutsch-
land sieht anders aus: Das Schienen-
netz ist überlastet, die Schleusen und 
Kanäle sind marode. Um die Vorteile 
beider Verkehrsträger voll nutzen zu 
können, müssen deren Leistungsfä-
higkeit und Zuverlässigkeit nicht nur 
sichergestellt, sondern auch verbes-
sert werden. Nur dann kann man der 
zu erwartenden Steigerung des Ver-
kehrsaufkommens in den nächsten 
Jahren gerecht werden, die politisch 
gewollte Verlagerung von Transpor-
ten von der Straße auf Eisenbahn 
und Binnenschiff vorantreiben und 
gleichzeitig einen wichtigen Beitrag 
zum Klimaschutz leisten. 

Ausbau für 740 m lange Züge

Insgesamt zwölf Forderungen hat 
der VCI aufgestellt, damit die Ei-

senbahn an Wettbewerbsfähigkeit 
gewinnt. Dazu zählen bspw. höhe-
re Transportkapazitäten und der 
Ausbau des Schienennetzes, eine 
bessere Zusammenarbeit von In-
frastruktur und Eisenbahnver-
kehrsunternehmen, beschleunigte 
Planungsverfahren sowie ein bes-
seres Informations- und Baustellen-
management. Zusätzlich müssen die 
Voraussetzungen für durchgängige 
740 m lange Züge geschaffen wer-
den. Erstrebenswert ist auch eine 
höhere Durchschnittsgeschwindig-
keit der Güterzüge. Ebenso stärker 
vorangetrieben werden müssen die 
Automatisierung und Digitalisie-
rung, bspw. durch automatische 
Kupplungssysteme, Sensorik für 
Güterwagen und Ladung sowie 
die Einführung erster Pilotstre-
cken für autonomes Fahren. Und 
es gibt noch einen zusätzlichen As-
pekt: Wir müssen an die Anwohner 
der stark befahrenen Strecken im 
Schienengüterverkehr denken, der 
erhebliche Lärmbelästigungen für 
sie mitbringt. Daher setzen wir uns 
für geeignete Maßnahmen wie eine 

Kombination aktiver und passiver 
Lärmschutzmaßnahmen ein. An 
der Ausrüstung der Güterwagen mit 
lärmreduzierten Bremssystemen, 
denen dabei eine besonders wichti-
ge Rolle zukommt, wird bereits mit 
Hochdruck gearbeitet.

Binnenwasserwege modernisieren

So wie die Eisenbahn ist auch das 
Binnenschiff für den Transport che-
mischer Massengüter, die über län-
gere Distanzen transportiert werden 
müssen, besonders geeignet. Doch 
um die Leistungsfähigkeit der Bin-
nenwasserstraßen ist es ebenfalls 
schlecht bestellt. So sind bspw. die 
Schleusen in die Jahre gekommen: 
Rund 30 % dieser Wasserwerke 
müssen zügig saniert und ausge-
baut werden. Die Staus und langen 
Wartezeiten gefährden die Versor-
gungssicherheit der Industrie. Auch 
immer länger andauernde Niedrig-
wasserperioden beeinträchtigen 
die Produktion. Daher muss die 

Schiffbarkeit des Rheins durch eine 
Vertiefung der Fahrrinne an den 
Engstellen am Mittel- und Nieder-
rhein verbessert werden. Mit dem 
8-Punkte-Plan, den der Bundesver-
kehrsminister u.a. mit Vertretern 
der Stahl-, Chemie- und Mineralöl-
industrie erarbeitet hat, ist ein guter 
Anfang gemacht. Das Ziel ist, zuver-
lässig kalkulierbare Transportbedin-
gungen auch bei extremem Niedrig-
wasser sicherzustellen. 

Neben der Verbesserung der 
Schiffbarkeit des Rheins und der 
dringenden Sanierung von Schleu-
sen und Kanälen, sind auch Abstell- 
und Lagerflächen für Container 
in den Binnenschiffterminals zu 
schaffen bzw. zu erweitern. Auch 
mit Blick auf die deutschen und 
europäischen Klimaschutzziele 
muss die Leistungsfähigkeit und 
Sicherheit der Binnenwasserwege 
erhöht werden. Denn auch die che-
mische Industrie möchte noch stär-
ker als bisher das Binnenschiff für 
ihre Transporte einsetzen. Daher 

schlagen wir u. a. vor, zusätzliche 
moderne Umschlagpunkte für den 
kombinierten Verkehr zu realisie-
ren und die Durchfahrtshöhe für 
Schiffe unter den Brücken in den 
Kanälen zu erhöhen und so einen 
doppellagigen Containertransport 
zu ermöglichen. Positive Effekte 
erwarten wir auch von einer zu-
nehmenden Automatisierung und 
Digitalisierung – angefangen vom 
papierlosen Transportdokument 
bis hin zur Nutzung digitaler Daten 
in der gesamten logistischen Trans-
portkette.

Damit der Lkw-Verkehr besser rollt: 
 Infrastrukturgesellschaft zügig aufbauen

Laut „Verkehrsprognose 2030“ des 
Bundesverkehrsministeriums wird 
der Lkw-Güterverkehr um knapp 
40 % zunehmen. Auf diese Zunahme 
des Güterverkehrs sind die Straßen 
in Deutschland nicht ausreichend 
vorbereitet. Umso wichtiger ist, 
die beschlossene Infrastrukturge-

sellschaft jetzt rasch aufzubauen 
und innerhalb dieser Gesellschaft 
ein zentrales Planungskompetenz-
zentrum einzurichten. So könnte 
die Politik vor allem überregionale 
Vorhaben mit weniger Bürokratie-
aufwand zügig voranbringen. Die 
Planungskostenvorschüsse für den 
Bau von Bundesfernstraßen auf 
Landesebene sollten deutlich er-
höht werden und dem Niveau bei 
der Bahn entsprechen. 

Die Verkehrsinfrastruktur in 
Deutschland muss wieder in einen 
leistungsfähigen Zustand gebracht 
werden, damit das Premium-Prä-
dikat „Made in Germany“ nicht 
durch unzuverlässige Transporte 
gefährdet wird. Langfristig muss 
die Politik daher den Ausbau aller 
Verkehrsträger konsequent voran-
treiben − und zwar entsprechend 
dem Sanierungsbedarf und dem 
Verkehrsaufkommen. Dabei dürfen 
nicht einzelne Verkehrs-mittel oder 
Einzelmaßnahmen im Fokus stehen, 
sondern alle Verkehrswege müs-
sen gleichberechtigt gefördert und 
intelligent miteinander verknüpft 
werden.

Andrea Heid, Bereichsleiterin 
Umweltschutz, Anlagensicher-
heit und Verkehr im Verband 
der  Chemischen Industrie (VCI), 
Frankfurt am Main

 n heid@vci.de

 n www.vci.de

ZUR PERSON

Die Rechtsanwältin 
Andrea Heid hat ihre 
Tätigkeit beim VCI 
direkt nach dem 2. 
Staatsexamen auf-
genommen. Sie lei-
tet dort den Bereich 
Umweltschutz, Anlagensicherheit, Ver-
kehr. Sie vertritt in zahlreichen nationa-
len und internationalen Gremien vor 
allem als Verkehrsexpertin die Interes-
sen der chemischen Industrie. 

Für die chemische Industrie ist der Rhein die wichtigste Binnenwasserstraße. Gemeinsam mit dem 
Bundesverkehrsministerium und etlichen anderen Verbänden hat sie daher einen 8-Punkte-Plan er-
arbeitet, der künftig zuverlässig kalkulierbare Transportbedingungen am Rhein sicherstellen soll.
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Dringender Handlungsbedarf
Der Bundesminister für Verkehr 
und digitale Infrastruktur hat mit 
Vertretern der Stahl-, Chemie- und 
Mineralölindustrie, den Produzen-
ten mineralischer Massenrohstoffe 
und des Binnenschifffahrtsgewerbes 
einen „8-Punkte-Plan“ erarbeitet. 
Das Ziel ist, zuverlässig kalkulier-
bare Transportbedingungen am 
Rhein bei extremem Niedrigwasser 
sicherzustellen. Der Rhein ist einer 
der wichtigsten Transportwege in 
Deutschland – sechs der zehn größ-
ten deutschen Binnenhäfen liegen 
an diesem Wasserweg.

Zum 8-Punkte-Plan sagt Utz Till-
mann, Hauptgeschäftsführer des 
Verbandes der Chemischen Indus-

trie (VCI): „Damit ist ein guter Anfang 
gemacht, um bei langen und unge-
wöhnlich niedrigen Wasserständen 
des Rheins Transportausfälle zu 
verkürzen. Jetzt kommt es vor allem 
darauf an, diese Maßnahmen zügig 
umzusetzen. Die Situation des Jahres 
2018 war für viele Unternehmen kri-
tisch. Denn die großen Mengen, die 
im Warenein- und -ausgang auf dem 
Binnenschiff befördert werden, las-
sen sich nicht ohne Weiteres auf Lkw 
oder Eisenbahn verlagern“. Dringen-
den Handlungsbedarf sieht die che-
mische Industrie seit Langem bei der 
Abladeoptimierung der Engstellen 
am Mittel- und Niederrhein, etwa 
durch eine Vertiefung der Fahrrinne.

Der Plan enthält kurz-, mittel- 
und langfristige Maßnahmen in 
verschiedenen Bereichen. So sollen 
auch die Wasserstandsvorhersage 
verbessert und neue Transportkon-
zepte mit Schiffstypen entwickelt 
werden, die für Niedrigwasser ge-
eignet sind. 

In den Bundesländern Ba-
den-Württemberg, Hessen, Nord-
rhein-Westfalen und Rhein-
land-Pfalz sind zahlreiche Che-
mieunternehmen angesiedelt, die 
auf eine bessere Schiffbarkeit des 
Rheins zwingend angewiesen sind.

Hans-Jürgen Mittelstaedt, Ge-
schäftsführer VCI NRW: „Die Versor-
gung über Binnenschiffe ist nicht im 

Bewusstsein der Bürger. Wenn wir 
sie aus dem Autofenster über den 
Rhein fahren sehen, dann erfreuen 
wir uns an ihrem Anblick, aber se-
hen nicht die bis zu 180 Lkw, welche 
jedes Binnenschiff im Straßenver-
kehr ersetzen.“

Die chemische Industrie verant-
wortet 10 % der gesamten Beförde-
rungsmenge im deutschen Binnen-
schiffsverkehr. Das entspricht rund 
223 Mio. t. Für die Branche ist der 
Rhein die wichtigste Binnenwasser-
straße. Die Betriebe im Westen und 
Südwesten Deutschlands sind durch 
sie mit Überseehäfen wie Rotterdam 
verbunden. (op)

 Utz Tillmann, VCI Hans-Jürgen Mittelstaedt, VCI NRW
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Kosteneffizientes Structural Health Monitoring
Bilfinger setzt smarte Sensortechnologie beim 24/7-Sicherheits-Check von Brücken ein 

Die Sicherheitsprüfung von Brücken ist ein Musterbeispiel für die Instand-

haltung kritischer Infrastruktur. Sehr präsent sind die Bilder vom Einsturz 

einer Autobahnbrücke, der sich im August 2018 in Genua ereignet hat. 

Unter anderem um derartige Katastrophen zu verhindern, wurden spezielle Me-

thoden für das Brücken-Monitoring entwickelt. Ein neues Verfahren von Indus-

triedienstleister Bilfinger setzt zu diesem Zweck auf die Schallemissionsüberwa-

chung von Brückenbauten – mit Erfolg und geringen Kosten. Die Lösung bietet 

auch in der chemischen Industrie wertvolle Potenziale in puncto Maintenance. 

Ein detaillierter Blick gibt Aufschluss, wie das Verfahren funktioniert und welchen 

Mehrwert es bietet.

Die Zahl von rund 130.000 Brücken 
in Deutschland stellt eine enorme 
Herausforderung dar, wenn es dar-
um geht, ihre Betriebssicherheit im 
Rahmen von Instandhaltung und 
Schadenprävention zu gewährleis-
ten. Der Hintergrund: Jede einzelne 
Brücke wurde beim Bau für eine be-
stimmte Zahl an Lkw und Pkw sowie 
Gewichtsbelastungen ausgelegt. Was 
jedoch zum Zeitpunkt der Planung 
und des Baus nicht vorherzuse-
hen war, ist der massive Zuwachs 
des Verkehrsaufkommens, der die 
Erwartungen deutlich übertrifft. 
Darüber hinaus hat die Belastung 
durch das Gewicht der Fahrzeuge 
zugenommen.

Die Entwicklung hat zu einer er-
höhten technischen Beanspruchung 
vieler Brücken geführt, die heute 
stärker und früher beschädigt sind, 
als beim Bau angenommen wurde; 
entsprechend verringert sich auch 
ihre Nutzungsdauer. Unter diesen 
Bedingungen ist es unerlässlich zu 
gewährleisten, dass eine Brücke 
die geltenden Anforderungen an 
Statik und Sicherheit erfüllt. Als 
gängiges Lösungsverfahren waren 
u. a. aufwändige und kosteninten-
sive visuelle Untersuchungen im 
Rahmen zyklischer Überprüfungen 
durch Gutachter lange Zeit alterna-
tivlos. Die Kostenlast, die dadurch 
entsteht, ist allerdings erheblich: 
Abhängig von den konkreten Gege-
benheiten an der jeweiligen Brücke 
kann eine einzige visuelle Prüfung 
10.000 bis 20.000 EUR kosten. Ver-
schärft wird die Situation dadurch, 
dass nur von außen offensichtlich 
erkennbare Schäden erfasst wer-
den und für die Durchführung der 
Prüfung häufig verkehrseinschrän-
kende Maßnahmen wie Sperrungen 
oder Verkehrsumlegungen nötig 
sind.

Belastbares Know-how im Bereich Brücken

Mit einer Bilanz von mehr als 1.000 
Brücken, die die Bilfinger-Tochter-
gesellschaft Noell allein bis zum 
Jahr 1980 geplant und gebaut hat, 
verfügt das Unternehmen über pro-
funde Expertise in dem sehr spezi-
ellen Segment mit seinen beson-
deren Anforderungen. Mithilfe von 
Lösungen für eine kontinuierliche 
Brückenüberwachung ist es mög-
lich, eintretende Schwächen und 
Mängel am Brückenbauwerk zu 
erkennen, zu lokalisieren und die 
Verantwortlichen zu alarmieren. 
Das Konzept hilft dabei, Risse, Kor-
rosion und Fehler aufzuspüren, be-
vor sie zu einem größeren Problem 
führen, und verlängert die Intervalle 
zwischen den außerordentlichen In-
spektionen der Brücken.

Das heutige Verfahren hat eine 
rasante Entwicklung durchgemacht. 
Die Ursprünge der Schallemissions-
prüfung finden sich in der vorbeu-
genden Wartung bspw. von Lagern, 
wo Techniker einst buchstäblich an 
der Maschine horchten, um ver-
dächtige Geräusche auszumachen. 
Diese Zeiten sind lange vorbei: Au-
tomatisierte Verfahren hielten auch 
bei der Schallemissionsprüfung Ein-
zug – unter anderem zur Beladungs-
prüfung in Zementmühlen und bei 
Zügen, die auf der Strecke auf ver-
dächtige Geräusche geprüft werden. 
Die heutige Ausprägung des Ver-
fahrens ist im Vergleich dazu noch-
mals stark verfeinert worden und 
verwendet hohe Schallfrequenzen 

im Hörbereich von Fledermäusen. 
Noch vor wenigen Jahren war diese 
Technologie nicht so weit entwickelt, 
dass sie an Brücken einsetzbar ge-
wesen wäre. Erst feinere Mikrofone 
und hochentwickelte Algorithmen 
haben dies möglich gemacht.

Sensorik und smarte  
Datenanalyse im Einklang

Das lückenlose Monitoring von Brü-
cken basiert insofern auf einem 
bewährten Verfahren aus dem Be-
reich wiederkehrender Prüfungen 
in der Industrie, das eigens für die 
Bauwerke adaptiert wurde. Das 
Grundprinzip: Jeder feine Riss und 
jede kleinste Veränderung in der 
Struktur eines Bauwerks löst beim 
Entstehen Schallemissionen aus. Als 
Ergebnis davon wird jegliche „Ener-
gieentladung“ hörbar und ist ein ver-
lässlicher Indikator für eingetretene 
Veränderungen. Brücken gelten aus 
verschiedenen Gründen als einer der 
komplexesten Anwendungsfälle der 
Technologie, weil Beton den Schall 
anders überträgt als Stahl. Damit 
potenzielle Schäden zweifelsfrei als 

Signal quellen geortet werden kön-
nen, installiert das Serviceunterneh-
men Sensoren an der Brücke. Diese 
sind so konzipiert, dass sie auch Lauf-
zeitunterschiede der eingehenden 
Signale zuverlässig erfassen können. 
Eine Analyse der unterschiedlichen 
Ankunftszeiten der Signale an den 
Sensoren ermöglicht es Fachleuten, 
die Quelle präzise zu orten.

Zu den Vorteilen der Lösung ge-
hört unter anderem, dass sie als 
passives System keinerlei bauliche 
Veränderung an der Brückenstruk-
tur erfordert. Außerdem eignet sie 

sich insbesondere dafür, komplexe 
architektonische Strukturen im lü-
ckenlosen Betrieb mit automatischer 
Alarmfunktion zu überwachen. Die 
Vernetzung des Systems ermöglicht 
den Zugang zum Kundenportal im 
Büro, zu Hause oder unterwegs via 
PC, Smartphone oder Tablet. Auf-
grund einer integrierten Zeiterfas-
sungsfunktion lässt die Kombination 
von Schallsensoren und Kamera-
überwachung Rückschlüsse auf 
zeitbasierte Schädigungsmechanis-
men zu, bspw. durch ein starkes Ver-
kehrsaufkommen bedingte Schäden.

Eine zweite wichtige Säule beim 
Dauermonitoring von Brückenkon-
struktionen ist neben der eingesetz-
ten Sensortechnik die intelligente 
Datenauswertung. Um ein stö-
rungsfreies Bild von den relevanten 
Geräuschen zu erzeugen, werden 
potenzielle Störgeräusche – wie 
ein Fluss unter der Brücke oder 
Fledermäuse – in der Datenbank 
gespeichert und vom Computer he-
rausgefiltert. Darüber hinaus sind 
in der Datenbank Signalmuster für 
Schädigungen und sicherheitsrele-
vante Ereignisse hinterlegt, sodass 
das System lediglich in diesen Fällen 
Alarm auslöst.

Brückenschlag zwischen  
Sicherheit und Kosteneffizienz

Abhängig von den örtlichen Gege-
benheiten installiert der Dienstleis-
ter im konkreten Anwendungsfall 
zwischen 50 und 100 Sensoren an 
einer Brücke. Eine Vorinterpretation 
wird durch die Übertragung der Sig-
nale an einen Signalerfassungsrech-
ner ermöglicht. Bei Bilfinger Noell 
in Würzburg erfolgt nach der Über-
tragung der Daten die detaillierte, 
automatisierte Interpretation und 
Klassifikation des Signals anhand 
der gespeicherten Wissensbasis. 
Nach einem Ampelprinzip werden 
verschiedene Diagnosen anhand 
des Farbschemas grün, gelb oder 
rot als unkritisch, überprüfungsre-
levant oder kritisch bewertet und 
entsprechende weitere Maßnahmen 
veranlasst.

Brückensicherheit steht immer 
dann besonders im Fokus der Öf-
fentlichkeit, wenn Brückensper-
rungen aus Sicherheitsgründen not-
wendig sind oder sich Unglücke wie 
letztes Jahr in Genua ereignen. Als 
Alternative zu konventionellen Ver-
fahren der Zustandsüberwachung 
bietet die Schallemissionsüberwa-
chung ein kosteneffizientes Verfah-
ren mit einem Return on Invest-
ment, der je nach Zyklusinter vall 
der Brücke bei unter einem Jahr 
liegen kann. Das Prinzip kann auch 
in der Chemiebranche viele inter-
essante Potenziale erschließen. So 
lässt sich die Lösung für Armaturen 
und andere Anlagenteile adaptieren, 
die für Leckagen besonders anfällig 
sind.

Ronald Hepper, Vorsitzender der 
Geschäftsführung Bilfinger Noell, 
Würzburg 

 n www.noell.bilfinger.com

 Smartphone-Navigation Geonis Logistics

Geocom entwickelt innovative Navigations-App

Im Rahmen des Projektes NaviLu 
hat das Softwareunternehmen Geo-
com im Auftrag der BASF eine für 
die Werkslogistik und den Besucher-
verkehr optimierte Smartphone-Na-
vigation mit Namen Geonis Logistics 
entwickelt. Sie ermöglicht es Mitar-
beitern, Besuchern und Lkw-Fah-
rern unter Berücksichtigung der 
tagesaktuellen Straßensperrungen 
sicher an ihr Ziel auf dem optimalen 

Weg im Werk zu kommen. Durch die 
Verbindung der Anwendung mit der 
zentralen Logistik, beschränkt sich 
die Nutzerinteraktion zwischen Fah-
rer und App auf ein Minimum. Die 
zentral gepflegten Straßensperrun-
gen werden bei Änderung automa-
tisiert zu den Nutzern übertragen.

Große und komplexe Werkstand-
orte unterscheiden sich in Aufbau, 
Aussehen und Verkehrsführung von 

öffentlichen Straßeninfrastrukturen, 
das Wegenetz auf den Werken wird 
durch handelsübliche Navigations-
systeme nicht abgedeckt. Trotzdem 
muss der Verkehr am Werk aktiv 
gesteuert werden, um so die Ver-
weildauer von externen Lkw zu 
minimieren und dadurch die beste-
hende Verkehrsinfrastruktur opti-
mal auszunutzen und Unfallrisiken 
zu minimieren.

Das Werksgelände des badischen 
Chemiekonzerns in Ludwigsha-
fen ist mit einer Fläche von rund 
10 km² das größte zusammenhän-
gende Chemieareal der Welt. Der 
Standort verfügt über eine sehr 
komplexe Infrastruktur, bestehend 
aus ca. 200 Produktionsanlagen, 
2.000 Gebäuden, 230 km Schiene 
und 106 km Straße. Neben rund 
39.000 Mitarbeitern betreten bzw. 

befahren täglich mehrere tausend 
Besucher und externe Dienstleister 
sowie über 2.000 Lkw und Trans-
porter das Werksgelände.

Die benötigten Infrastrukturdaten 
und Informationen zu tagesaktuellen 
Sperrungen oder Baustellen sowie 
auch die für das Routing benötigten 
Kartendaten pflegt die BASF durch 
ihr zentrales Flächenmanagement. 
Mit Hilfe der verwendete Routing- 

Technologie lassen sich die an die 
Geschäftsprozesse und somit an die 
Gegebenheiten des Werksstandortes 
angepassten Routen mit dem Smart-
phone berechnen, auch offline. Diese 
auf dem Markt einzigartige Lösungs-
architektur erlaubt dem Chemieun-
ternehmen einen effizienten, durch-
gängigen und voll automatisierten 
Prozess des Karten- und Datenma-
nagements. (op) 

Brückensicherheit steht immer dann besonders im Fokus der Öffentlichkeit, wenn sich Unglücke wie letztes Jahr in Genua ereignen.

Service für die Industrie
Bilfinger ist ein international führender Industriedienstleister. Der Konzern steigert die 
Effizienz von Anlagen, sichert hohe Verfügbarkeit und senkt die Instandhaltungskosten. 
Das Portfolio deckt die gesamte Wertschöpfungskette ab: von Consulting, Engineering, 
Fertigung, Montage, Instandhaltung, Anlagen-Erweiterung und deren Generalrevision 
bis hin zu Umwelttechnologien und digitalen Anwendungen.
Das Unternehmen erbringt seine Leistungen in zwei Geschäftsbereichen: Technologies 
sowie Engineering & Maintenance. Bilfinger ist speziell in den Regionen Kontinental-
europa, Nordwesteuropa, Nordamerika und Naher Osten aktiv. Die Kunden aus der 
Prozessindustrie kommen u.a. aus den Bereichen Chemie & Petrochemie, Energie & 
Versorgung, Öl & Gas, Pharma & Biopharma, Metallurgie und Zement. Bilfinger steht mit 
rund 36.000 Mitarbeitern für Sicherheit und Qualität und erwirtschaftete im Geschäfts-
jahr 2018 Umsatzerlöse von 4,153 Mrd. EUR.Eine wichtige Säule beim Dauermonitoring von Brückenkonstruktionen ist neben der eingesetzten 

Sensortechnik die intelligente Datenauswertung.
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ZUR PERSON

Ronald Hepper ist seit 2008 Geschäfts-
führer von Bilfinger Noell, einem Unter-
nehmen der Bilfinger SE. Zuvor war der 
promovierte Ingenieur und Betriebs-
wirtschaftler über 20 Jahre lang in lei-
tenden Positionen in High-Tech-Unter-
nehmen des internationalen Maschi-
nen- und Anlagenbaus tätig. Bilfinger 
Noell bietet mit rund 270 Mitarbeitern 
weltweit Leistungen entlang der gesam-
ten Wertschöpfungskette des Spezial- 
und Sondermaschinenbaus an.

https://www.chemanager-online.com/tags/bilfinger
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Standortfaktor Infrastruktur
Für den Wirtschaftsstandort Deutschland sind Investitionen in die Verkehrswege dringend notwendig 

Schon die Gründerväter der „Farbwerke Meister, Lucius & Brüning“, dem 

Vorgänger der späteren Hoechst AG, wussten Logistik-Vorteile zu schätzen. 

Die günstige Lage an der alten Handelsstraße zwischen Frankfurt und 

Mainz sowie die Nähe zum Main als Wasserlieferant, aber auch als Verkehrsweg 

war sicherlich mit ausschlaggebend, dass die Produktionsanlagen der „Theerfar-

benfabrik“ in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts auf dem Areal des heutigen 

Industrieparks Höchst errichtet wurden. Eine weise Entscheidung, von der der 

Standort auch mehr als 150 Jahre später noch profitiert. 

Im Herzen des Rhein-Main-Gebiets 
gelegen verfügt der Industriepark 
über exzellente Anbindungen an 
das Fernstraßennetz und einen ei-
genen Anschluss an das Schienen-
netz der Deutschen Bahn. Die gro-
ße Hafenanlage und die Nähe zum 
Frankfurter Flughafen, nur wenige 
Autominuten entfernt, sind weitere 
Logistik-Pluspunkte, die den For-
schungs- und Produktionsstandort 

für international agierende Unter-
nehmen so attraktiv machen. Aber: 
Die allgemeinen Probleme der Lo-
gistik-Infrastruktur betreffen auch 
den Industriepark Höchst.

Schwerlastverkehr

So beeinträchtigen die Einschrän-
kungen, die es im Fernstraßennetz 
gibt, den Schwerlastverkehr und 
somit auch die Erreichbarkeit des 
Industrieparks. Der erhebliche Sa-
nierungsstau, gerade in Bezug auf 
Brückenbauwerke, macht Umwe-
ge erforderlich und bringt Verzö-
gerungen mit sich. Zwar hat der 
IP Höchst auch hier aufgrund der 
zentralen Lage und des im Vergleich 
zu anderen Regionen sehr dichten 
Fernstraßennetzes im Rhein-Main-
Gebiet noch Vorteile gegenüber an-
deren Standorten, doch insgesamt 
ist der Zustand der Autobahnen für 
den Wirtschaftsstandort Deutsch-
land nicht akzeptabel. „Andere Na-
tionen investieren deutlich mehr 
in die Instandhaltung und den 
Ausbau der Verkehrswege“, sagt 
Thomas Schmidt, Geschäftsführer 

von Infra serv Logistics. Die Toch-
tergesellschaft des Industriepark-
betreibers erbringt an diesem und 
bundesweit drei weiteren Stand-
orten viele Logistik-Services für 
Chemie- und Pharma-Unterneh-
men. Die sichere Lagerung, insbe-
sondere von Gefahr- und pharma-
zeutischen Wirkstoffen sowie der 
flexible Umschlag und Transport 
von Waren sind ihr Kerngeschäft. 

Zusätzlich werden Dienstleistungen 
in den Bereichen Distributions- und 
Gefahrgutmanage ment, Zollabwick-
lung sowie Schulungen und Bera-
tungsdienstleistungen im GMP- und 
Gefahrgutumfeld angeboten. Das 
Unternehmen beschäftigt rund 500 
Mitarbeiter und erwirtschaftete im 
Jahr 2018 einen Umsatz in Höhe 
von rund 79 Mio. EUR.

Schienenverkehr

Auch im Schienenverkehr sieht 
Thomas Schmidt Investitionsbe-
darf: „Es gab in der Vergangenheit 
einige Male massive Engpässe, 
wenn wichtige Verbindungen nicht 
genutzt werden konnten. Auch vor 
dem Hintergrund der Diskussion, 
wie Transportkapazitäten von der 
Straße auf umweltfreundlichere 
Verkehrsträger verlagert werden 
können, sollten Investitionen in das 
Streckennetz der Bahn oberste Pri-
orität haben.“ Das Gleisnetz im In-
dustriepark Höchst ist 57 km lang. 
Viele der rund 120 Produktionsan-
lagen können direkt mit Bahnkes-
selwagen angefahren werden, um 

Rohstoffe und Produkte zu trans-
portieren. Infraserv investiert per-
manent in die Instandhaltung und 
die Weiterentwicklung des standort-
internen Schienennetzes. 

Wobei auch Infraserv Logistics 
Herausforderungen zu bewältigen 
hat. „Wir suchen kontinuierlich 
neue Mitarbeiter für den Bahnbe-
trieb“, berichtet Dr. Klaus Alberti, 
Geschäftsführungs-Kollege von Tho-
mas Schmidt bei Infraserv Logis tics. 
„Vor allem bei Lokführern ist der 
Bedarf groß.“ Durch neue Wege bei 
der Rekrutierung und verschiede-
ne Qualifizierungsmaßnahmen ist 
es dem Unternehmen gelungen, 
zusätzliches Personal einzustellen. 
Aber Zurücklehnen wollen sich Tho-
mas Schmidt und Dr. Klaus Alberti 
deswegen nicht. „Der Fachkräfte-
mangel und der demographische 
Wandel wirken sich auch in der 
Logistik stark aus“, so Dr. Alberti. 
„Deshalb müssen wir als Logistik-
unternehmen besonders aktiv sein, 
um neue Mitarbeiter für uns gewin-
nen zu können.“ Hier hat Infraserv 

Logistics einen wertvollen Vorteil 
gegenüber anderen Unternehmen: 
Zur Infraserv Höchst-Gruppe ge-
hört auch Provadis, Hessens größter 
Aus- und Weiterbildungsdienstleis-
ter, der für über 100 Kunden aktiv 
ist und junge Menschen in mehr 
als 40 verschiedenen Berufen aus-
bildet. 

Provadis besetzt pro Jahr rund 
400 Ausbildungsplätze und ist über 
die Grenzen der Rhein-Main-Region 
bekannt, so dass alljährlich mehre-
re tausend Bewerbungen bei dem 
„Fachkräfte-Entwickler der Indus-
trie“ eingehen. Davon profitiert na-
türlich auch die Infraserv Logistics 
GmbH, die verschiedene Ausbil-
dungsberufe anbietet.

Schiffsverkehr

Der 4,6 km² große Industriepark 
wird durch den Main geteilt. Am 
südlichen Mainufer befindet sich der 
Trimodalport, die Hafenanlage des 
Standortes, die eine optimale Ver-
netzung der Verkehrsträger Schiene, 
Straße und Wasserstraße ermöglicht. 

Zwei große Portalkräne ermöglichen 
den Containerumschlag von bzw. auf 
Lkw, Schiff und Schienenfahrzeug. 
Viele für die produzierenden Unter-
nehmen wichtige Rohstoffe errei-
chen den Standort über den Fluss, 
viele Produkte gehen per Schiff in 
Richtung Kunde. Auch beim Schiffs-
verkehr kommt es immer wieder 
zu Problemen. Die Niedrigwasser- 

Phasen der vergangenen Jahre 
brachten erhebliche Einschränkun-
gen mit sich, die für einige andere 
Standorte Produktionsausfälle zur 
Folge hatten. Hier machte sich die 
gute logistische Infra struktur wie-
der als Kundenvorteil bemerkbar, 
denn die Auswirkungen dieser Si-
tuation konnten durch eine Verla-
gerung auf andere Verkehrsträger 
und mit Unterstützung des Logistik- 
Dienstleisters abgemildert und die 
Kunden vor größeren Ausfällen 
bewahrt werden. Doch das nächs-
te Niedrigwasser kommt bestimmt 
und unabhängig von der konkreten 
Situation an einzelnen Standorten ist 
die gegenwärtige Situation für viele 
Unternehmen unbefriedigend. „Hier 
ist die Politik gefordert“, sagt Tho-
mas Schmidt. „Ich bin sicher, dass 
Lösungen gefunden werden können, 
die eine verlässlichere Verfügbarkeit 
der Wasserstraßen ermöglichen und 
gleichermaßen umweltverträglich 
sind.“ Auch der Ausbau von Was-
serstraßen kann zum Klimaschutz 
beitragen: Jedes Tankschiff ersetzt 
bspw. ca. 60 Straßentankwagen, 
so dass mit einer Verlagerung von 
Transportkapazitäten auf Wasser-
straßen eine deutliche Reduzierung 
von verkehrsbedingten CO2-Emissi-
onen verbunden ist. In Höchst wird 
daher auch in den Ausbau der Ha-
fenanlage investiert, um die Infra-
struktur noch leistungsfähiger zu 
machen und die Voraussetzungen 
dafür zu schaffen, dass der Anteil 
des Schiffsverkehrs am Gesamt-
aufkommen in der Standortlogistik 
steigen kann. 

Darüber hinaus entwickelt Infra-
serv Logistics auch die Lagerkapa-
zitäten am Standort weiter. Der-
zeit laufen die Planungen für den 
Neubau eines Gefahrstofflagers, in 
den Infraserv einen zweistelligen 
Millionenbetrag investieren wird. 
„Der Bedarf an Kapazitäten für die 
Gefahrstofflagerung ist sehr groß“, 
erklärt Dr. Klaus Alberti. „Mit dem 
hochmodernen Neubau erfüllen wir 
höchste Ansprüche in Bezug auf Si-
cherheit und Effizienz wir verbes-
sern die Qualität der Services für 
unsere Kunden und steigern gleich-
zeitig unsere Wettbewerbsfähigkeit 
als Logistik-Dienstleister für die 
Chemie- und Pharmaindustrie.“ (op)

 n www.infraserv.com

Fest, flüssig, gasförmig?
      Deutschland, Europa, Asien!

Wir bringen Dinge ins Rollen. DB Cargo.

Und was können wir für Sie tun?
neukundenservice@deutschebahn.com 

Telefon: +49 2039851- 9000dbcargo.comDB Cargo AG @DB_Cargo
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Im Industriepark Höchst ermöglichen zwei große Portalkräne den Containerumschlag. 

Andere Nationen investieren  
deutlich mehr in die Instandhaltung und  

den Ausbau der Verkehrswege.

Der Fachkräftemangel und der  
demographische Wandel wirken sich in der  

Logistik besonders stark aus!

https://www.chemanager-online.com/tags/infraserv-hoechst
https://deref-gmx.net/mail/client/qkcE11Knxp0/dereferrer/?redirectUrl=http%3A%2F%2Fwww.infraserv.com%2F


S I T E S  &  S E R V I C E SSeite 28 CHEManager 9/2019 

+ + + Alle Inhalte plus tagesaktuelle Marktinformationen auf www.chemanager.com + + +

Höchste Systemsicherheit 
CTS Container-Terminal in Köln fördert neue intermodale Anbindung an die Seehäfen Hamburg und Bremerhaven

In Zeiten von Fachkräftemangel, z. B. LKW Fahrer, einer maroden Infrastruk-

tur mit vielen Brückenschäden und der dringenden Maßgabe Emissionen zu 

senken, erscheint der Einsatz der Verkehrsträger Binnenschiff und Eisenbahn 

als Mittel zum Zweck. Die Optimierung der Zusammenarbeit zwischen den Ver-

kehrsträgern ermöglicht es intelligente logistische Systeme mit größtmöglicher 

Schonung der Ressourcen und einer hohen Systemsicherheit zu entwickeln. 

An der Rheinschiene werden die 
großen Volumina traditionell auf der 
am stärksten befahrenen Wasser-
strasse der Welt, dem Rhein, trans-
portiert. In den letzten Jahrzehnten 
hat die Binnenschifffahrt dabei 
einige Transportgüter verloren, 
durch die Containerisierung aber 
den ISO-Norm-Container als neues 
Ladegut gewonnen. Die Nutzung 
des Norm-Container hat die Glo-
balisierung dabei erst ermöglicht. 
Im Welthandel ist die Nutzung bei 
Urversendern und Endempfängern 
nicht mehr wegzudenken. Damit hat 
sich die Bedeutung und Funktion 
der Binnenhäfen deutlich verändert. 
Die Binnenhäfen zeichnen sich tra-
ditionell dadurch aus, dass die drei 
Verkehrsträger Binnenschiff, Eisen-
bahn und Straßenverkehr zusam-
mentreffen. In der Vergangenheit 
dienten die Binnenhäfen der kon-

ventionellen Schiffsabfertigung, Wa-
ren wurden gelöscht und geladen, 
gelagert, sowie per Eisenbahn und 
Lkw im direkten Umkreis verteilt 
bzw. von dort angeliefert. Heute do-
minieren die Containerterminals das 
Bild. Das CTS Container-Terminal 
im Hafen Köln Niehl ist inzwischen 
der größte Anlieger und gleichzeitig 
auch das größte Binnenterminal in 
Deutschland.

Kerngeschäft des Logistikers ist 
die Abfertigung von Binnenschiffen 
und Bahnprodukten, Transporte per 
Schiff in die Westhäfen Rotterdam, 
Antwerpen und Moerdijk, Con-
tainertrucking, Depothaltung, La-
gerung von leeren und beladenen 
Einheiten, Reparatur, Containerver-
kauf und –vermietung. Ergänzt wird 
die eigene Binnenschiffsanbindung 
nach Rotterdam durch tägliche ei-
gene Bahnverkehre.

Köln ist seit je her ein Eisen-
bahnknotenpunkt. So werden ne-
ben den Binnenschiffen auch euro-
paweite Bahnprodukte abgefertigt. 
Bei CTS sind es wöchentlich 11 Ab-
fahrten von und in den Großraum 
Mailand, 5 Abfahrten nach Curtici in 
Rumänien, tägliche Waggongruppen 
nach Valencia / Spanien sowie diver-
se „Companytrains“ mit speziellen 
Setups. 

Neu ist ein eigener Verkehr in 
die deutschen Seehäfen Hamburg 
und Bremerhaven. Seit Mai 2019 
wird zusammen mit IGS, Hamburg, 
ein eigenes Bahnprodukt von und 
nach Köln-Niehl angeboten. Nach-
dem diese Verbindung 28 Jahre 
lang durch Dritte angeboten, letzt-
lich aber eingestellt wurde, sind 
nun wieder alle relevanten Seehä-
fen intermodal angeschlossen. Die 

Angebotspalette bietet Handel und 
Industrie ein höchstes Maß an Sys-
temsicherheit. Mengen können auf 
verschiedene Seehäfen (Westhäfen 
und deutsche Seehäfen) aufgeteilt 
und alle Verkehrsträger genutzt 
werden. In Zeiten von Kleinwasser 
oder Abfertigungsproblemen kön-
nen Lieferketten somit problemlos 
aufrechterhalten werden.

Die Schaffung von Systemsicher-
heit in der optimalen Kombination 
der Verkehrsträger ist bereits seit 
vielen Jahren das Ziel der Kölner. 
So wurde vor mehr als 15 Jahren 
erfolgreich ein kurzer Shuttlezug 
auf nur ca. 30 km Distanz in den 
Chemiepark Knapsack etabliert, 
der die zurückzulegende Distanz 
auf der Straße minimiert, dafür die 
Zustellqualität maximiert. Hierbei 
verlassen Güterzüge den Hafen in 

den frühen Morgenstunden, Lkw 
versorgen die Urversender und En-
dempfänger im und rund um den 
Chemiepark auf kürzester Distanz. 
Am späten Nachmittag kehren die 
Boxen per Bahn zurück in den Nieh-
ler Hafen um dort auf die Fernver-
kehrsprodukte umzusteigen. Eine 
maximierte Zustellqualität per Lkw 
wurde in vielen Fällen durch die 
Implementierung von Shuttlesyste-
men mit einem festen Fahrer- und 
Fahrzeugpool geschaffen. Hierbei 
wurde das Equipment auf die spezi-
ellen Bedürfnisse des Urversenders / 
Endempfängers abgestimmt.

Verknüpfung von Netzwerken

Durch die Verknüpfung von Netz-
werken konnten die Großräume 
Aschaffenburg, Schweinfurt und 

Mertert (Nähe Trier an der Mosel) 
intermodal angeschlossen werden. 
Automatisch sind damit die genann-
ten Räume optimal intermodal an 
die Westhäfen und die deutschen 
Seehäfen angeschlossen. Das Lo-
gistikunternehmen ist überzeugt, 
dass der Einsatz alternativer Ver-
kehrsträger und die Kombination 
derer an Bedeutung gewinnen wird. 
Hierbei gilt es Kooperationsmodelle 
zwischen Operateuren, Spediteuren 
und auch Industrie und Handel zu 
entwickeln und auf neuen Achsen 
intermodale Produkte zu imple-
mentieren. Die Abfertigung kann 
optimiert und mit entsprechenden 
Weiterleitungsmöglichkeiten im Ha-
fen erfolgen. Entsprechende Kapazi-
täten stehen durch weiteren Ausbau 
der Anlagen zur Verfügung.

Da die neska-Gruppe im Hafen 
Köln-Niehl auch die konventionel-
len Standorte der neska Schiffahrts- 
und Speditionskontor und der Pohl 
& Co. betreibt, ergeben sich weitere 
interessante Kombinationsmöglich-
keiten. Güter können konventionell 
gelagert, per Binnenschiff und Bahn 
angeliefert werden – wobei auch 
gemischte Züge mit intermodalen 
Produkten und konventionellen 
Waggons möglich sind – über Lager 
genommen oder direkt in Container 
gestaut und intermodal weiter ver-
laden werden (und vice versa).

Sicherlich kann die größte Ef-
fizienz von Transporten unter Be-
rücksichtigung der größtmöglichen 
Systemsicherheit nur dann erreicht 
werden, wenn alle Verkehrsträ-
ger optimal kombiniert werden. In 
Zeiten des immer größeren Ver-
kehrsaufkommens, des größeren 
Wettbewerbs aber immer schwieri-
gerer Rahmenbedingungen bei der 
Erbringung von Transportdienstleis-
tungen, kann hier eine Lösung zum 
Erfolg liegen. (op)

 n www.container-terminal.de

Neues, hochmodernes Chemielager im Hafen Antwerpen
Das niederländische Tanklagerun-
ternehmen Standic errichtet im 
Hafen Antwerpen ein neues Che-
mie-Tanklager und verdoppelt da-
mit seine Kapazitäten am Standort. 
Neben dem aktuellen Terminal in 
Dordrecht, Niederlande, plant die 
Firma am Hafendock 5 ein neues 
Lagerterminal mit einer Anfangs-
kapazität von rund 95.000 m³ und 
einer potenziellen Gesamtkapazität 
von rund 230.000 m³. Die Anlage 
wird den neuesten Umweltanfor-
derungen entsprechen. Die Inbe-
triebnahme ist für das erste Quar-
tal 2021 geplant. Standic ist Teil der 
familiengeführten niederländischen 
Hametha-Gruppe.

Hochmodernes Lagerterminal

Die State-of-the-Art-Anlage wird 
vollständig automatisiert und mit 

integrierten Funktionen zur För-
derung der Nachhaltigkeit ausge-
rüstet, um den Kundenanforde-
rungen zu entsprechen, wie z. B. 
Onshore-Energie für Schiffe, die 
am Terminal anlegen. „Der Hafen 
Antwerpen ist eines der größten 
maritimen Cluster der Welt, wes-
halb wir ihn für unsere Expansion 
ausgesucht haben“, sagt Hametha 
Geschäftsführer Ronald Ooms. „Wir 
wollen an unsere Erfolge in der 
Chemielagerung anknüpfen und 
diese weiter ausbauen. In Antwer-
pen werden wir in der Lage sein, 
uns im Nischenmarkt der Spezi-
alchemikalien weiterzuentwickeln 
und unsere Kunden aus der ganzen 
Welt zu bedienen.“ 

Die Investitionssumme für das 
neue Lagerterminal beträgt rund 
200 Mio. EUR. Wie bei dem Termi-
nal in den Niederlanden liegt der 

Fokus auf Nischenmärkten und der 
Distribution chemischer Produkte. 
Die Größe der Lagertanks variiert 
von 500 bis 3.500 m³.

Multimodale Zugänglichkeit

Mit dem neuen Terminal beteiligt 
sich das Lagerunternehmen an 

der nachhaltigen Entwicklung der 
Antwerpener Hafenplattform, ei-
nem Eckpfeiler im Businessplan 
des belgischen Hafens. Dank der 
günstigen Wassertiefe werden auch 
große Chemikalientanker das Ter-
minal leicht anlaufen können. Die 
gute Erreichbarkeit zu Wasser, auf 
dem Seeweg und auf der Binnen-
wasserstraße, wird durch eine sehr 
gute Anbindung an das Schienen-
verkehrsnetz ergänzt. 

„Das neue Terminal wird die 
Synergien zwischen den verschie-

denen Industrieunternehmen im 
Hafen weiter stärken und so dazu 
beitragen, die logistischen Abläufe 
und Prozesse in Antwerpen noch 
kosteneffizienter zu gestalten“, sagt 
William Demoor, Customer Relations 
Manager im Hafen Antwerpen. „Da-
rüber hinaus ist der Standort ideal 
für die multimodale Verkehrsan-
bindung – ein Erfolgsfaktor für eine 
nachhaltige Distribution von chemi-
schen Produkten.“ (op)

 n www.portofantwerp.com

Antwerp Port Authority
Als zweitgrößter Hafen Europas ist der Hafen Antwerpen eine wichtige Lebensader für die 
belgische Wirtschaft: Mehr als 300 Liniendienste zu mehr als 800 Destinationen gewähr-
leisten die weltweite Anbindung. Der Hafen Antwerpen hat im Jahr 2018 rund 235 Mio. t 
internationale Seefracht umgeschlagen. Der Standort beherbergt zudem den größten 
integrierten (Petro-) Chemiecluster Europas. Der Hafen Antwerpen schafft direkt und in-
direkt insgesamt rund 144.000 Arbeitsplätze und eine Wertschöpfung von fast 21 Mrd. EUR.

Das niederländische Unternehmen Standic verdoppelt seine Kapazitäten bis 2021
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Deutschland

Neue HCS-Hydrieranlage am Standort Speyer wächst

Haltermann Carless, ein Unterneh-
men der HCS Group und ein Anbie-
ter von Lösungen für hochwertige 
Kohlenwasserstoffe, hat Ende Au-
gust am Produktionsstandort Speyer 
eine 32 t schwere und 34 m hohe 
Destillationskolonne aufgestellt. Mit 
Hilfe von zwei Baukränen war die 
Kolonne nach nur einer Stunde mil-
limetergenau eingepasst. 

Die Destillationskolonne ist eines 
der wesentlichen Bauteile der neuen 

Hydrieranlage, die das Frankfurter 
Unternehmen für einen mittleren 
zweistelligen Millionen-EUR-Betrag 
errichtet. Sie sorgt dafür, dass von 
den zuvor hydrierten Kohlenwasser-
stoffen Nebenprodukte abgetrennt 
werden. Somit entstehen Produkte, 
die eine wichtige Vorrausetzung zur 
Erzielung einer sehr hohen Reinheit 
erfüllen. Die Inbetriebnahme der 
Hydrieranlage ist für Mitte 2020 
geplant. (mr) 

Singapur

Linde investiert 1,4 Mrd. USD in Vergasungskomplex

Linde wird 1,4 Mrd. USD in den Aus-
bau des bestehenden Vergasungs-
komplexes und in eine eigene Pipe-
line für den Transfer von Rohstoffen 
und Produkten mit dem Werk von 
ExxonMobil auf Jurong Island in 
Singapur investieren. 

Das Projekt umfasst den Bau und 
Betrieb von vier weiteren Vergasern, 
einer Luftzerlegungsanlage mit ei-
ner Kapazität von 1.200 t/d sowie 
der von Linde entwickelten nachge-

schalteten Gasaufbereitungsanlagen 
und Schwefelrückgewinnungsanla-
gen. Der Vergasungskomplex von 
Linde wird Wasserstoff und Synthe-
segas für ExxonMobil produzieren 
und liefern. Baubeginn soll noch 
2019 sein, die Inbetriebnahme ist 
für 2023 geplant. Der Komplex wird 
nach Fertigstellung auch Wasser-
stoff, Kohlenmonoxid und Synthese-
gas für andere Kunden auf Jurong 
Island liefern. (mr) 

USA und Vietnam

Messer baut Luftzerleger in den USA und Vietnam

Nur 6 Monate nach der Expansion 
nach Amerika investiert Industrie-
gasespezialist Messer 35 Mio. EUR 
in den Bau einer neuen Luftzerle-
gungsanlage in Indianapolis. Die 
Anlage soll Anfang 2021 in Betrieb 
gehen und verschiedene Branchen 
der lokalen Wirtschaft mit Sauer-
stoff, Stickstoff und Argon beliefern.

Während der Bau in den USA erst 
beginnt, hat Messer in Dung Quất, 
einer Küstenstadt in Vietnam, kürz-

lich eine neue Produktionsanlage 
für Luftgase in Betrieb genommen. 
Der Luftzerleger steht auf dem Ge-
lände des neuen Stahlwerks der 
Hoa Phat-Gruppe und beliefert das 
Industrieunternehmen direkt über 
eine Pipeline mit Gasen.
Aus insgesamt 400.000 m3/h Pro-
zessluft werden Sauerstoff, Stick-
stoff und Argon erzeugt. Damit zählt 
Dung Quất zu den größten Produk-
tionsstandorten von Messer. (mr) 

https://deref-gmx.net/mail/client/DwHZg5D3gv0/dereferrer/?redirectUrl=http%3A%2F%2Fwww.container-terminal.de%2F
https://deref-gmx.net/mail/client/nEfO1dFQf10/dereferrer/?redirectUrl=http%3A%2F%2Fwww.portofantwerp.com%2F
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BRÜCKEN-CHECK MIT 
STRUCTURAL HEALTH MONITORING

Steigende Verkehrsströme, höhere Nutzlasten – Brücken 
sind das Nadelöhr unserer Infrastruktur. Schon kleinste 
Risse oder Veränderungen in der Struktur können zu 
Problemen führen. Mit smarter Sensortechnologie setzt 
Bilfinger Noell auf eine kontinuierliche Brückenüber-
wachung. Schwachpunkte werden so in Echtzeit auf-
gedeckt und lokalisiert, bevor sie zu Risiken werden.

In der chemischen Industrie setzt Bilfinger Noell seine 
langjährige Expertise im Rahmen der zerstörungsfreien 
Prüfung von Druckbehältern, Tanks und Speichern ein.

www.bilfinger.com

Verkehrsinfrastruktur in der Diskussion

Europa ist die Wiege des modernen Verkehrs: Kühne Seefahrer entdeckten 

neue Kontinente, Auto und Lokomotive prägten Epochen mit wachsen-

dem Wohlstand. Doch seit einigen Jahren zeichnet sich ein negativer Trend 

ab: Europa kommt nicht voran mit der nationalen Umsetzung seiner Verkehrspolitik. 

Doch für die Wirtschaft ist ein reibungsloser Gütertransport essenziell. So beschreibt 

Frank Andreesen, Vorsitzender des VCI-Fachausschusses Verkehr, die Situation in ei-

nem Beitrag für den CHEManager. Die Verkehrsinfrastruktur ist entscheidend für den 

Industriestandort Deutschland und seine chemische Industrie. Außer den Straßen, 

Brücken und dem Schienennetz bereitet auch der Zustand der Binnenwasserstraßen 

– insbesondere der Schleusen – der Industrie aktuell große Sorgen. 

Dazu haben wir Experten und Ent-
scheider entlang der chemischen 
Lieferkette angesprochen und diese 
Fragen zur Diskussion gestellt:
➊ Wie beurteilen Sie grundsätz-
lich die Verkehrsinfrastruktur für 
Chemie- und Industriestandorte in 
Deutschland?
➋ Welche Verkehrsinfrastruktur- 
Probleme sehen Sie regional für 
Ihren Standort bzw. Ihre Standorte 

und wie wirken sich diese auf Ihr 
Geschäft bzw. Ihren Betrieb aus?
➌ Welche Verbesserungen wün-
schen Sie sich von der Politik in 
Bezug auf die regionale und über-
regionale Verkehrsinfrastruktur für 
Chemiestandorte?

Hier ein paar Antworten von den be-
troffenen Industriestandorten.

©Eisenhans - stock.adobe.com

Weiterentwicklung der Verkehrsinfrastruktur  
als nationale Aufgabe betrachten

Thomas Schmidt,  
Geschäftsführer InfraServ Höchst Logistics

➊ Wir haben in Deutschland einen er-
heblichen Investitionsstau in Be-
zug auf die Verkehrsinfrastruk-
tur, von dem viele 
Wirtschaftszweige betrof-
fen sind, auch die Chemie- 
und Pharmabranche. Die 
Abhängigkeit von funktio-
nierenden Logistikanbin-
dungen ist bei den produ-
zierenden Unternehmen 
sehr groß. Da sind Ein-
schränkungen beim Schwer-
lastverkehr, weil marode Brücken 
für Lkw gesperrt werden und die be-
stehenden Fernstraßen völlig überlastet sind, 
ein großes Problem. Eine auch aus ökolo-
gischen Gründen wünschenswerte Verlage-
rung von Transportkapazitäten auf andere 
Verkehrsträger wie die Bahn oder das Binnen-
schiff scheitert daran, dass es auch im Schie-
nennetz großen Investitionsbedarf gibt und 
die Wasserstraßen aufgrund immer häufiger 
auftretender Niedrigwasserphasen nicht im-
mer zur Verfügung stehen. 
➋ Alle genannten Probleme betreffen auch 
den Industriepark Höchst und die anderen 

Standorte, an denen wir tätig sind. 
Vor allem in Höchst sind wir 

durch die zentrale Lage und 
die guten Verkehrsanbin-

dungen in der Lage, auf 
Engpässe flexibel zu rea-
gieren und Transportka-
pazitäten zu verlagern. 
Das funktioniert natürlich 
nur, wenn es funktionie-

rende Alternativen gibt. In 
einer Niedrigwasser-Phase 

könnten wir nur auf die Bahn 
verlagern, wenn die Waggons 

und die Strecken auch kurzfristig 
verfügbar wären, ansonsten müssen wir mit 
erhöhtem Personaleinsatz und hoher Flexi-
bilität diese Engpässe ausgleichen. Auf-
grund der größer werdenden Herausforde-
rungen sind wir als Logistik-dienstleister 
immer stärker als Berater der Kunden ge-
fragt. Wir entwickeln mit ihnen Konzepte, 
um Alternativen für solche Engpässe aufzu-
zeigen und zu bewerten bzw. diese durch 
Prozessveränderungen auszugleichen. Auch 
bei der Vorhaltung wichtiger Rohstoffe am 
Produktionsstandort unterstützen wir unsere 
Kunden.
➌ Die Politik muss den Investitionsstau besei-
tigen und die Weiterentwicklung der Ver-
kehrsinfrastruktur als nationale Aufgabe von 
höchster Priorität betrachten. Die Zukunftsfä-
higkeit des Wirtschaftsstandortes Deutsch-
land hängt nicht unwesentlich davon ab, dass 
wir gut ausgebaute, leistungsfähige Verkehrs-
wege haben.

 n www.infraserv-logistics.com

Industriestandorte sind abhängig von  
funktionierenden Verkehrsinfrastrukturen

Peter Bartholomäus, Vorsitzender der Geschäftsleitung der InfraServ Wiesbaden,  
Industriepark Kalle-Albert

➊ Die gute Verkehrsinfrastruktur ist ein wich-
tiger Standortvorteil für die deutsche Indus-
trie. InfraServ Wiesbaden sitzt als Betreiber 
des Industrieparks Kalle-Albert inmitten des 
dicht besiedelten Rhein-Main-Gebiets. Kluge 
Planungsentscheidungen der Vergangenheit 
ermöglichen uns dennoch den Zugang zu den 
Transportwegen Wasser, Schiene, Luftverkehr 
und Straße. Täglich passieren hunderte von 
LKW unsere Tore, den Schwerverkehr 
können wir fast direkt auf die Au-
tobahn führen. Hinzu kommen 
Bahnkesselwagen und 
Schiffstransporte. Jede Wo-
che werden Zigtausend 
Tonnen Material bewegt. 
Etwa 5.800 Beschäftigte 
plus externe Dienstleister 
gehen außerdem ein und 
aus. Die gute Verkehrsan-
bindung ist essentiell für die 
Bedienung unserer Standort-
kunden wie auch für unserer At-
traktivität als Arbeitgeber.
➋ Aktuell beklagen wir Versäumnisse bei der 
Intakt-Haltung dieser Infrastruktur. Autobahn-
baustellen mit Brückensanierungen in der 

Nachbarschaft haben zu neuen Unwägbar-
keiten geführt. Unmittelbaren Einfluss auf die 
Produktion hat dies noch nicht, aber die Logi-
stikanforderungen sind deutlich gestiegen. 
Die gute Verkehrsinfrastruktur ist essentiell für 
die Bedienung unserer Standortkunden wie 
auch für unserer Attraktivität als Arbeitgeber.
➌ Das wachsende Verkehrsaufkommen ist 
eine Herausforderung für unsere wirtschafts-

starke Metropolregion. Allein in die 
290.000 Einwohner Stadt Wiesba-

den pendeln täglich rund 
75.000 Berufstätige. Zu-

kunftsfähige Konzepte ein-
schließlich verbesserter 
ÖPNV- Angebote lassen 
sich nur von Bürgern, Poli-
tik und Unternehmen ge-
meinsam planen, wie kürz-

lich hier angestoßen. 
Erarbeitet wird ein neues 

Mobilitätsleitbild für Wiesba-
den, das den vielfältigen Anfor-

derungen der Menschen, die hier le-
ben und arbeiten, gerecht wird.
Industriestandorte wie Kalle-Albert sind 
wichtige Arbeitgeber und regionale Wohl-
standsfaktoren. Sie sind aber abhängig von 
nachhaltigen und effizient funktionierenden 
Verkehrsinfrastrukturen. Hierfür erwarten wir 
weiterhin politische Rückendeckung, insbe-
sondere, was den Transportweg Straße an-
geht. Klar ist auch, dass Mut und Innovati-
onsgeist gefragt sind, um neue Lösungen für 
die individuelle wie industrielle Mobilität zu 
entwickeln.

 n www.infraserv-wi.de

Ohne Sanierung der Wasserwege fällt die 
Wirtschaft ins Wasser

Jörg Harren, Standortleiter Chemiepark Marl,  
Evonik Technology & Infrastructure

➊ Die Rhein-Ruhr-Region ist mit 
über 10 Mio. Einwohnern einer 
der größten Ballungsräume 
Europas. Ihre ökonomische 
Bedeutung wird unterstri-
chen von der großen An-
zahl hier ansässiger inter-
nationaler Unternehmen 
und starker Mittelständler. 
Darüber hinaus verfügt die 
Region über ein dichtes 
Netz von Universitäten und 
Hochschulen, das seinesglei-
chen sucht und Garant für For-
schung und Entwicklung sowie für qualifi-
zierte Fachkräfte ist. Dieses industrielle 
Zentrum darf nicht fahrlässig in Gefahr ge-
bracht werden, indem dringend benötigte In-
vestitionen in die Verkehrsinfrastruktur verzö-
gert werden. 
Nur wenn die Infrastruktur und das Umfeld zu-
kunftsfähig ausgebaut werden, kann den mo-
dernen Anforderungen starker Industriestand-
orte begegnet werden. Infrastrukturell lebt die 
Region seit vielen Jahren von der Substanz. 
Jeder weitere Aufschub bedroht Arbeitsplätze, 
den wirtschaftlichen Erfolg und die Chancen 
von ganz Nordrhein-Westfalen. Besonders der 
Sanierungsstau auf den Binnenwasserstraßen 
muss enden, um einen drohenden Verkehrsin-
farkt zu vermeiden. Denn die Wasserwege in 
NRW nehmen eine eindrucksvolle Rolle für 
den Transport von Gütern in Deutschland und 
in Europa ein. Die Wasserstraßen in Nord-
rhein-Westfalen sind daher von dem Problem 
verzögerter und verschleppter öffentlicher In-
vestitionen in moderne Schleusen und Kanal-
technik besonders betroffen. Die Kanäle befin-
den sich in desolatem Zustand. Die Region 
braucht gut funktionierende und auch für künf-
tige Herausforderungen gewappnete Kanäle 
mit moderner Technik.
➋ Die Problematik an den lange vernachlässi-
gten Binnenwasserstraßen zeigt sich an vielen 
Stellen. Ein besonders gravierendes Beispiel 

ist der Wesel-Datteln-Kanal (WDK) 
im nördlichen Ruhrgebiet: Er ist 

eine der bedeutendsten Ver-
kehrsadern für die Schifffahrt 
in der Region und der euro-
päischen West-Ost Was-
serstraßen-Achse, doch 
die Situation ist alarmie-
rend: Der Wesel-Dat-

teln-Kanal (60 km Länge, 
Güterumschlag 19,7 Mio. t in 

2014) ist marode und genügt 
nicht mehr den Anforderungen ei-

ner bedeutenden Verkehrsader. Drin-
genden Handlungsbedarf gibt es vor allem 

hinsichtlich der Nischenpoller, der häufig repa-
raturbedürftigen Schleusen und der zu nied-
rigen Brückenhöhen.
Eine starke Industrie braucht eine verlässliche 
und moderne Infrastruktur. Noch können wir 
im Chemiepark Marl mit dem Argument einer 
guten logistischen Anbindung und Flexibilität 
punkten.
➌ Damit das so bleibt, muss dringend Abhilfe 
geschaffen werden – durch Sanierung und Er-
tüchtigung. Konkrete Zeit- und Umsetzungs-
pläne sowie mehr Personal in der zuständigen 
Wasser- und Schifffahrtsverwaltung des 
Bundes sind unabdingbar, um die Sanie-
rungs- und Neubauarbeiten zu beschleuni-
gen. Mit dem Masterplan Binnenschifffahrt 
hat Bundesverkehrsminister Scheuer den An-
fang gemacht. Weitere Schritte müssen fol-
gen. Dazu zählt auch ein Notfallplan, in dem 
die Bundesregierung aufzeigen muss, wie ge-
handelt wird, falls die Wasserinfrastruktur 
ausfallen sollte. Nur so kann verhindert wer-
den, dass die Wirtschaftsfähigkeit der Region 
weiter nachhaltig beeinträchtigt wird. Nur so 
können zukunftsfähige Arbeitsplätze gesi-
chert werden, und nur so wird sich die Ver-
kehrsinfrastruktur nicht zu einem negativen 
Standortfaktor entwickeln.

 n www.evonik.de
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Neues Gas- und Dampfturbinenkraftwerk

Evonik beendet Kohlestromerzeugung in Marl

Evonik beendet nach mehr als 80 
Jahren die Erzeugung von Strom 
und Dampf auf der Basis von Stein-
kohle im Chemiepark Marl. Der 
Spezialchemiekonzern wird in 
Marl ein neues Gas- und Dampf-
turbinenkraftwerk errichten. Der 
Baubeginn ist noch für dieses Jahr 
geplant, voraussichtlich im Jahr 
2022 soll die hocheffiziente und fle-
xible Anlage, die Strom und Dampf 
in Kraft-Wärme-Kopplung erzeugt, 
in Betrieb genommen werden. Ihr 
Wirkungsgrad soll bei über 90 % 
liegen. Damit senkt Evonik seinen 
CO2-Ausstoß um bis zu 1 Mio. t pro 
Jahr.

Am 30. August haben Evonik 
und Projektpartner Siemens die 
Verträge für den Bau des aus zwei 
Blöcken bestehenden Kraftwerks 
unterzeichnet. Das Projektvolumen 
liegt im dreistelligen Millionen-

Euro- Bereich. Siemens Gas and 
Power verantwortet als Generalun-
ternehmer gemeinsam mit seinem 
internen Partner Siemens Finan-
cial Services die Planung und Er-
richtung des gesamten Kraftwerks 
einschließlich eines neuen zen-
tralen Leitstandgebäudes. Evonik 
betreibt die Anlage im Verbund mit 
den bereits vorhandenen Erdgas-
kraftwerken.

Mit dem neuen Kraftwerk stellt 
Evonik zudem langfristig die wirt-
schaftliche und zukunftsfähige 
Energieversorgung für den Chemie-
park Marl, den größten Produktions-
standort des Konzerns, sicher. Für 
die Produktion im Chemiepark ist 
neben dem Strom insbesondere die 
Dampferzeugung wichtig. Die Anla-
ge hat eine Leistung von 180 MW 
Strom und kann bis zu 440 t Dampf 
pro Stunde erzeugen. (mr) 

Eine gute  
Verkehrsinfrastruktur  

ist essenziell.

Die Politik muss  
den Investitionsstau  

beseitigen.

https://www.chemanager-online.com/tags/infraserv
https://deref-gmx.net/mail/client/jyUnCSkBoAk/dereferrer/?redirectUrl=http%3A%2F%2Fwww.infraserv-wi.de%2F
http://www.vci.de/
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Mit E-Mobility in die Energiewende
Industriepark Gersthofen stellt kostenlos Ladestrom für E-Autos zur Verfügung

Energiewende und Klima-

schutz sind zurzeit in aller 

Munde. Dabei spielt auch 

die Elektromobilität eine nicht unwe-

sentliche Rolle. Wie können Unterneh-

men zur Mobilitätswende beitragen? 

Welche Möglichkeiten bieten sich vor 

allem für Industriestandorte, welche 

Förderungen und Vorteile gibt es, und 

welche Fallstricke sind zu beachten?

Diese Fragen hat MVV Industriepark 
Gersthofen, Betreibergesellschaft 
des gleichnamigen Industrieparks 
nahe Augsburg, für sich beantwortet 
und ist im Frühjahr 2019 ins Zeit-
alter der E-Mobility gestartet. Im 
Industriepark arbeiten in zehn Un-
ternehmen etwa 1.200 Beschäftigte, 
die zum größten Teil das Auto für 
Fahrten an den Arbeitsplatz nutzen. 
Das ist ein Ansatzpunkt für Arbeit-
geber in der Industrie, ein weiterer 
ergibt sich aus der unternehmens-
eigenen Fahrzeugflotte, insbesonde-
re für Fahrten innerhalb größerer 
Betriebsgelände – im Industriepark 
Gersthofen sind das 35 ha.

Mit der Anschaffung eines ersten 
Elektroautos für Fahrten innerhalb 
eines Radius von 75 km geht das 
Team Sicherheit & Umwelt selbst 
mit gutem Beispiel voran. Ein Groß-
teil der anstehenden Fahrten kann 
mit dem Elektrofahrzeug bequem 
zurückgelegt werden. Die Mitar-
beiter wurden bereits in die Ent-
scheidung für das neue Fahrzeug 
eingebunden, so dass sie ihr neues 
Fahrzeug auch gerne nutzen. Zum 
ökologischen Vorteil gesellt sich die 
derzeitige Förderung des Bundes 
zur Anschaffung von E-Autos in 
Höhe von 4.000 EUR.

Damit die Mobilitätswende gelin-
gen kann und ein Anreiz zum Um-
steigen geschaffen wird, müssen vor-
rangig die Lademöglichkeiten deut-
lich ausbaut werden. Die Anzahl der 
in Deutschland verfügbaren Ladesta-
tionen für Elektroautos liegt derzeit 
bei rund 17.400 und muss dringend 
weiter verdichtet werden. Gerade 
für Bewohner von Mehrfamilien-
häusern ist es oft nicht möglich, am 
heimischen Parkplatz elektrisch zu 
laden. Der Möglichkeit, das private 
Elektrofahrzeug direkt am Arbeits-

ort und während der Arbeitszeit zu 
laden, kommt deshalb eine wichtige 
Bedeutung zu. In Gersthofen wurde 
es konkret, als ein Mitarbeiter nach 
einer Lademöglichkeit am Arbeits-
platz gefragt hatte. Er wolle sich ein 
Elektrofahrzeug anschaffen, doch 
ohne Lademöglichkeit komme er 
aufgrund der größeren Entfernung 
nicht mehr nach Hause.

Die Betreibergesellschaft hat 
sich daraufhin entschieden, das 
Thema breiter anzugehen und für 
alle interessierten Mitarbeiter eine 
Lademöglichkeit zu schaffen. Dazu 
wurden drei Ladesäulen mit sechs 
Ladeplätzen installiert – eine um-
weltfreundliche und energieeffizien-
te Alternative zu Benzin und Diesel. 
Die „Betankung“ erfolgt unkompli-
ziert durch eine App oder eine frei-
geschaltete Ladekarte.

Die vom Gesetzgeber geschaffenen  
Fördermöglichkeiten werden in  

Gersthofen ausgenutzt

So ist der Ladestrom für die ersten 
beiden Jahre für eigene Mitarbeiter 
kostenlos, Steuern und Sozialabgaben 
fallen nicht an. „Außerdem“, so Ge-
schäftsführer Holger Amberg, „dür-
fen die Mitarbeiter zum Laden aufs 
Werksgelände fahren und sparen 
sich so den etwas weiteren Fußweg 

vom Mitarbeiterparkpatz.“ Die per-
sönliche Anwesenheit beim Laden 
beschränkt sich auf das Ein- und Aus-
stecken, der Rest läuft automatisch.

Angebot steigert Attraktivität

Der Industrieparkbetreiber freut 
sich über diesen Beitrag zur Mobi-
litätswende und sieht darüber hi-
naus auch weitere Vorteile für das 
Unternehmen: Das Angebot erhöht 
die Mitarbeiterbindung und stei-
gert die Attraktivität der Firma als 
Arbeitgeber in der Region Augsburg. 

Partner bei der Umsetzung des 
Projektes ist mit der MVV Energie 
aus Mannheim nicht nur eines der 
führenden Energieunternehmen 
in Deutschland, sondern auch ein 
Vorreiter bei der Energiewende. So 
konnte der Industriepark vom Know-
how des Energieunternehmens pro-
fitieren, das selbst eine Vielzahl an 
Elektro-Ladeeinrichtungen betreibt 
und bereits über Erfahrung auf 
diesem Gebiet verfügt. Neben tech-
nischen Fragen sieht die MVV vor 
allem regulatorische Themen, die zu 
beachten sind. Der Energieversorger 
bietet innovative Lösungen im Be-
reich der Elektromobilität, die von 
der technischen Installation über 
die Verbrauchsmessung bis hin zur 
Abrechnung reichen. 

„Gerade für Firmen, die ihren 
eigenen Strom privilegiert erzeu-
gen oder beziehen, ist die Frage der 
Stromweiterleitung sehr entschei-
dend. Sie gefährdet möglicherweise 
Vorteile bei Stromsteuern und dem 
Erneuerbare-Energien-Gesetz. Un-
sere Mess- und Abrechnungskon-
zepte sorgen dafür, dass es keine 
bösen Überraschungen gibt“, er-
läutert Gerhard Kiesbauer, ver-
antwortlich für den Bereich Elek-
tromobilität. Auf der anderen Seite 
gibt es auch Lösungen, wie Firmen 
ihren selbst erzeugten Strom für 
Betriebsfahrzeuge kostensparend 
einsetzen können. Abgerundet 
wird das Angebot der Mannheimer 
durch die Beschaffung von regene-
rativem Strom für die Betankung 
sowie durch Photovoltaik-Lösun-
gen inklusive der entsprechenden 
Speichermöglichkeit.

Im Industriepark Gersthofen ist 
man jedenfalls sehr zufrieden mit 
dem umgesetzten Konzept: Die La-
destellen funktionieren, die Abrech-
nung läuft reibungslos, und die Mit-
arbeiter sind zufrieden. Erste weite-
re Firmen haben bereits angefragt, 
wie sie die Ladestellen ebenfalls 
nutzen können. (op)

 n www.mvv-igs.de

ISW-Technik: Zukunft von Mittelstand und Industrie  
heute gestalten, 19. September 2019, Wiesbaden

Die Digitalisierung erzeugt in Industrieunternehmen aktuell Hand-
lungsbedarf, um beim Wandel in Richtung Industrie 4.0 mitzukom-
men. ISW-Technik, Tochtergesellschaft von InfraServ Wiesbaden, 
lädt Kunden und Interessenten ein, um den Austausch über diese 
zukunftsweisenden Technologien zu fördern und den technologischen 
Bedarf mittelständischer wie industrieller Unternehmen zu disku-
tieren. Fachvorträge zu Themen wie Smart, Predicitive und Mobile 
Maintenance, Machine Learning oder Cyber Security wechseln sich 
mit Praxisbeispielen der ISW-Technik an hochmodernen Anlagen 
sowie Vorführungen von Drohnen- und Virtual-Reality-Technik, 
 Laserscannern und 3D-Druckmodulen ab.

 n www.isw-technik.de/events/kundentag-2019

Ecosystems 2 – Der Unkongress, 1. – 2. Oktober 2019, Essen

Der Verein 4.OPMC (Open Production & Maintenance Community) 
vernetzt Industrie, Wissenschaft und Wirtschaft rund um das Thema 
Digitalisierung. Thematische Schwerpunkt von „Ecosystems 2 – Der 
Unkongress“ sind u. a. neue Geschäftsmodelle, digitale Abrechnungs-
systemen, Condition Monitoring, additive Fertigung und Multicopter. 
Hier können Anlagenbetreiber und Dienstleister ihre Ansätze der 
Digitalisierung weiterentwickeln. Im Rahmen der Veranstaltung wer-
den auch Start-ups ihre Ideen zur Digitalisierung für die Industrie 
vorstellen.

 n www.4opmc.com/unkongress

VCW-Konferenz “Tanker or Speedboat? Agile Management  
in the Chemical Industry”, 15. Oktober 2019, Essen

Die eintägige Herbstkonferenz der GDCh-Vereinigung für Chemie 
und Wirtschaft (VCW) bei Evonik in Essen soll das Bewusstsein und 
das Verständnis für die neue Toolbox von „Agile Management“ er-
höhen, wobei der Schwerpunkt auf deren Einsatz und Nutzen im 
täglichen Management liegt. Referenten von McKinsey, 3M, Bosch, 
Evonik, Merck u. a. Unternehmen diskutieren ihre Erkenntnisse mit 
Kollegen aus anderen Organisationen anschließend in einem Bar-
camp-Format.

 n www.gdch.de/vcw2019 

K 2019, 16. – 23. Oktober 2019, Düsseldorf

Produkte aus Kunststoff sind aus kaum einem Lebensbereich weg-
zudenken. Doch trotz seiner vielen Vorteile ist der wichtige Werk-
stoff in Misskredit geraten – wegen des Kunststoffabfalls, der ganze 
Landstriche vermüllt und auf den Weltmeeren schwimmt. Aber dieses 
Problem ist lösbar. Eine zentrale Rolle nimmt dabei die Kreislauf-
wirtschaft ein, die auch ein Hot Topic der alle drei Jahre in Düssel-
dorf stattfindenden weltweiten Branchenleitmesse K 2019 sein wird. 
Den Messebesucher erwarten vielfältige Lösungsansätze rund um die 
„grüne“ Thematik, denn die Kunststoffindustrie hat in den letzten 
Jahren viel auf den Weg gebracht, wie zahlreiche Beispiele auf der 
K 2019 belegen werden.

 n www.k-online.de

MEORGA MSR-Spezialmesse Südost, 23. Oktober 2019, Landshut

Auf der Spezialmesse der Mess-, Steuer-, Regel- und Automatisie-
rungstechnik in der Sparkassen-Arena in Landshut zeigen rund 150 
Fachfirmen Geräte und Prozessleitsysteme, Engineering- und Ser-
viceleistungen sowie neue Trends im Bereich der Automatisierung. 
Die Messe wendet sich an Fachleute und Entscheidungsträger, die 
in ihren Unternehmen für die Optimierung der Geschäfts- und Pro-
duktionsprozesse entlang der gesamten Wertschöpfungskette ver-
antwortlich sind. Der Eintritt zur Messe und die Teilnahme an den 
Workshops sind kostenlos. 

 n www.meorga.de

Sepawa-Kongress „66 Jahre Wachstum“,  
23. – 25. Oktober 2019, Berlin

Der jährlich stattfindende Sepawa-Kongress ist die wegweisende 
Kommunikations- und Netzwerkplattform für die Wasch-/Reini-
gungsmittel-, Kosmetik- und Duftstoffindustrie in Europa. Mit über 
150 Vorträgen und Posterpräsentationen und über 260 Ausstellern 
bietet die dreitägige Veranstaltung – dieses Mal unter dem Motto 
„66 Jahre Wachstum“ – den mehr als 3.000 Teilnehmern eine Fülle 
von Informationen. Internationale Experten referieren über neueste 
Erkenntnisse und Erfahrungen.

 n www.sepawa-congress.de

CPhI Worldwide,  
5. – 7. November 2019, Frankfurt am Main

Die jährlich in wechselnden europäischen Metropolen stattfin-
dende CPhI Worldwide ist die wichtigste Messe für Zulieferer und 
Dienstleister für die pharmazeutische Industrie. Vor mehr als 30 
Jahren als „Convention on Pharmaceutical Ingredients and Inter-
mediates“ gegründet, versammelt die Messe heutzutage mehr als 
45.000 Pharmabesucher aus aller Welt und über 2.500 ausstellen-
de Pharmaunternehmen aus allen Stufen der pharmazeutischen 
Lieferkette – von Inhaltsstoffen und Verarbeitungsmaschinen über 
Outsourcing-Dienstleistungen bis hin zu Verpackungslösungen und 
mehr.

 n www.cphi.com

VERANSTALTUNGEN

Im IP Gersthofen wurden als umweltfreundliche und energieeffiziente Alternative drei Strom-Ladesäulen mit sechs Ladeplätzen installiert .

Vom Logistik-Start-up zum etablierten Partner

Digitalisierung stellt die Chemieindustrie vor neue Herausforderungen. 

Oftmals fehlende interne Ressourcen bremsen digitale Entwicklungen 

und Innovationen. Outsourcing stellt eine kosteneffiziente Möglichkeit 

dar, bestimmte Bereiche in die Hände externer Spezialisten zu geben, die diese 

Lücke schließen. Log4Chem ist Experte für Logistiklösungen und hat sich seit der 

Gründung im September 2014 ausschließlich auf die Chemieindustrie spezialisiert. 

Binnen fünf Jahren hat sich der 
4PL-Dienstleister in der europäi-
schen Chemiebranche einen Na-
men gemacht und verzeichnet ste-
tiges Wachstum. Die Anfänge des 
Geschäftsmodells gehen bis 2010 
zurück, als der erste Kundenauf-
trag angenommen wurde. Im Sep-
tember 2014 wurde aus dem eins-
tigen Start-up das Unternehmen 
Log4Chem. Bei der Gründung mit 
dabei waren eine Handvoll Mit-
arbeiter. Innerhalb von nur fünf 
Jahren hat sich die Mitarbeiterzahl 
verdreifacht. Die langjährige Bran-
chenerfahrung und einschlägige 
Fachkompetenz des 15-köpfigen 
Expertenteams sind die Assets des 
Unternehmens – ebenso wie die 
Auswahl der passenden Systeme 
und Prozesse für die verschiedenen 
Kundenanforderungen. Das Port-

folio umfasst von der Entwicklung 
kundenspezifischer Lösungen für 
das Transportmanagement über die 
Abwicklung von Transporten bis hin 
zu laufender Prozessoptimierungen 
zur Kostenreduktion alle Leistungen 
eines Control Towers. 

Namhafte Logistikpartner

Die Kernkompetenz des Unterneh-
mens ist seit Beginn der Transport 
flüssiger Chemikalien in Tankcon-
tainern, inzwischen werden aber 

auch verpackte Waren in Fässern 
und auf Paletten transportiert. Von 
anfangs sieben Logistikpartnern 
wuchs die Zahl auf über 30 namhaf-
te und spezialisierte Spediteure, mit 
denen das Team von Log4Chem eng 
und partnerschaftlich zusammen-
arbeitet – gemäß dem Firmenclaim 
„Small enough to care, big enough 
to deliver“. 

Wettbewerbsfähigkeit stärken

„Wir sind Experte in einer Nische“, 
sagt Kirry Mukherji, seit 2014 Ge-
schäftsführer von Log4Chem. „Durch 
unsere spezialisierten, individuell 
auf die Kundenanforderungen zuge-
schnittenen Lösungen unterstützen 
wir mit unserem Know-how genau 
dort, wo Support organisationsintern 
nicht abgedeckt werden kann. Unser 
Versprechen an die Kunden: Wir re-
duzieren die Gesamtkosten entlang 
der gesamten Supply Chain nachhal-
tig durch kontinuierliche Prozessopti-
mierung und Effizienzsteigerung und 
stärken damit die Wettbewerbsfähig-
keit. Damit sparen wir unseren Kun-
den mehr Geld, als wir sie kosten.“

Im Laufe der Jahre konnte der 
Kundenstamm stetig ausgebaut 

werden. Inzwischen hat Log4Chem 
neben Deutschland auch Kunden 
in Italien, Belgien, Frankreich und 
den Niederlanden und steigert inter-
national seine Bekanntheit – nicht 
zuletzt durch die Ausweitung seines 
Netzwerks. 

Kooperation mit CLX Logistics 

Seit 2017 arbeitet das Unterneh-
men mit CLX Logistics, führender 
4PL-Dienstleister in den USA, zu-
sammen. Aufgrund des wirtschaft-
lichen Erfolgs und ausgezeichneter 
partnerschaftlicher Zusammenar-
beit wurde im Juli dieses Jahres 
eine Kooperationsvereinbarung mit 
CLX Logistics unterzeichnet. Diese 
Kollaboration ermöglicht es, Syn-
ergien zu nutzen. Mit CLX Logistics 
an seiner Seite ist Log4Chem in der 
Lage, Kundenwünsche und Anforde-
rungen von bspw. multinationalen 
Konzernen, die ihre US-amerikani-
schen und europäischen Aktivitäten 
in einem einheitlichen Managemen-
tansatz zusammenführen möchten, 
noch besser zu erfüllen.

 n www.log4chem.com

Kirry Mukherji,  
Log4Chem
Kirry Mukherji, 
Log4Chem
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ICH-GCP-Grundkurs für Naturwissenschaftler und Dienstleister als 
Quereinsteiger in die klinische Prüfung, 2. Oktober 2019, Frankfurt

Ziel der klinischen Forschung ist es, gute und sichere Medikamente auf 
den Markt zu bringen. Dazu sind Versuche am Menschen unerlässlich. 
Hierbei werden sehr hohe ethische und rechtliche Anforderungen gestellt, 
um die Sicherheit der Studienteilnehmer zu gewährleisten. Die Datenqua-
lität und die Patientensicherheit sind die Basis, um sichere Medikamente 
auf den Markt zu bringen. Das Kursmodul zum Geprüften Qualitätsex-
perten GxP Plus (GDCh) soll einerseits diese Anforderungen vermitteln, 
aber auch den Blick für die Besonderheiten der klinischen Forschung 
schärfen. Leitung: Dr. Volker Hoffmann, Kurs: 544/19

Fortgeschrittenenkurs NMR-Spektrenauswertung und Struktur- 
aufklärung, 7. – 10. Oktober 2019, Frankfurt am Main

Der Kurs eignet sich für technische Mitarbeiter und Wissenschaftler mit 
Grundkenntnissen in der NMR-Spektroskopie. Er befähigt die Teilnehmer 
zur Auswertung von ein- und mehrdimensionalen NMR-Spektren und zum 
Einsatz dieser Methoden in der Strukturaufklärung. Schwerpunkte sind 
die Lösung stereochemischer Probleme mit Hilfe von 2D-NMR Methoden. 
Erstmals wird die Konfigurationsbestimmung durch Messung von Resi-
dual Dipolar Couplings (RDCs) und deren Auswertung behandelt. Leitung: 
Prof. Dr. Reinhard Meusinger, Kurs: 506/19

Medizinprodukte gesetzeskonform planen, entwickeln und  
erfolgreich zulassen, 23. – 24. Oktober 2019, Frankfurt am Main

Immer mehr Alleinstellungsmerkmale von Medizinprodukten werden 
von der (Bio)Chemie definiert sein. Zulassungsbehörden stellen aller-
dings besonders hohe Ansprüche an die Entwicklungsarbeit. Nur eine 
hinreichende Kenntnis von Zulassungsvoraussetzungen, von Normen, 
Standards und Bewertungsverfahren kann erfolgreich dabei helfen, 
formale Fehler in der Entwicklungsarbeit und das Scheitern im Zulas-
sungsprozess zu vermeiden. Leitung: Dr. Dietmar Schaffarczyk, Kurs: 
589/19

Moderne Methoden der Photochemie, 4. – 5. November 2019, Köln

Das Ziel dieses Kurses ist es, die speziellen Aspekte der Photochemie 
aufzuzeigen, die durch die üblichen Konzepte der Chemie nicht abge-
deckt sind. Die Vorteile und Chancen, die Licht als „traceless reagent“ 
für moderne chemische Anwendungen mit sich bringt, sollen anhand 
aktueller Beispiele und neuer Herausforderungen insbesondere für die 
Photokatalyse, vermittelt werden. Leitung: Prof. Dr. Axel G. Griesbeck, 
Kurs: 037/19

Gute Vertriebspraxis „Good Distribution Practice (GDP)“,  
11. November 2019, Frankfurt am Main

Beide GDP-Regelwerke stellen nicht nur pharmazeutische Unternehmen 
vor große organisatorische Herausforderungen, insbesondere sind die 
Großhändler von Arzneimitteln und Wirkstoffen unmittelbar betroffen 
und aufgefordert, für eine praxisnahe und adäquate Umsetzung der re-
gulatorischen Anforderungen Sorge zu tragen. Dieser Kurs liefert die 
regulatorischen und logistischen Hintergrundinformationen, damit Pro-
zesse und Abläufe innerhalb der Supply Chain von Arzneimitteln und 
Wirkstoffen besser verstanden werden. Leitung: Dipl.-Ing. Jürgen Ortlepp, 
Kurs: 527/19

 n Anmeldung/Information:

Gesellschaft Deutscher Chemiker e.V. (GDCh), Fortbildung/Frankfurt

Tel.: +49 69 7917 485

fb@gdch.de

www.gdch.de/fortbildun

GDCh-SEMINARE Guten Morgen, Europa!
Die EU ist bereits heute ein teil-
souveräner Staat. Auf Basis dieser 
Überzeugung erläutert Jürgen Rütt-
gers, dass die Verlautbarung des 
Grundgesetzes zügig verwirklicht 
werden kann und sollte, um die 

volle Souveränität Europas zu er-
reichen. Dafür ist unerlässlich, dass 
das Europäische Parlament sämtli-
che Rechte benötigt. In einer Zeit, in 
der die Entwicklungs-Vision Chinas 
und das Programm einer neuronale-
Netze- basierten künstlichen Intelli-
genz häufig hoch gelobt wird, stellt 
der Autor kritische Fragen nach der 
Qualität dieser Intelligenz und den 
gesellschaftspolitischen Auswirkun-
gen. Jürgen Rüttgers glaubt an das 
Charisma des Menschenbildes, das 
der europäischen Kultur entspricht, 
welches er weiterentwickeln und 
letztlich in Markterfolge einer digi-
talen Zukunft à la Europa überset-
zen will.

 n Guten Morgen, Europa!

Neue Motivation für ein vereintes Europa in Frieden, 

Freiheit und Vielfalt

Jürgen Rüttgers

Tectum-Verlag 2019

118 Seiten, 15,90 EUR

ISBN: 978-3-8288-4311-0

Der Honiganzeiger
Europa im Jahr 2028: Die europäi-
sche Vision ist gescheitert, der Euro 
abgeschafft und Deutschland steht 
kurz davor, von feindlich gesinnten 
internationalen Oligarchen über-
nommen zu werden. Allein der un-
auffällige Diplomat Till von Herlich-
ingen wird damit beauftragt, dies zu 
verhindern. Dieser gerät prompt in 
eine neue globale Wirtschaftskrise 
und findet sich in einer Welt aus 
mörderischen Businessmagnaten, 
Regierungsintrigen und schönen 
Frauen wieder. Über das Auswärtige 

Amt in Berlin, Casino Monte Carlo, 
Weltwirtschaftsforum Davos und 
die Wall Street wird er schließlich 
im Steuerparadies London als Bot-
schafter stationiert. Was mit einer 
vergilbten Gittermappe vom Außen-
minister beginnt, mündet im fausti-
schen Endspiel um die Welt und um 
Till von Herlichingens Seele.

 n Der Honiganzeiger

Sibylle Barden, Barden Publishing

432 Seiten, 18,90 EUR

ISBN: 978-3-7494-2457-3

Endstation Brexit
Vom legendären Wilhelm dem Erobe-
rer über den vollkommen verrückten 
Heinrich VIII. bis zur „Großmutter 
Europas“ Königin Victoria – die Bri-
ten haben in ihrer Geschichte auf 
niemanden Rücksicht genommen. 
Nicht auf sich selbst und ganz be-

sonders nicht auf Europa. Das Buch 
von Ralf Grabuschnig ist eine unter-
haltsame Reise durch die britische 
Vergangenheit, auf der schnell klar 
wird: So eine große Überraschung ist 
der Brexit eigentlich gar nicht. Der 
Autor selbst sagt zu seinem Buch: 
„Endstation Brexit ist nicht einfach 
noch ein langweiliges Buch über die 
Geschichte Englands.“ Grabuschnig 
erzählt in neun Anekdoten mit einer 
gehörigen Portion Augenzwinkern 
die Geschichte von 2.000 Jahren 
englisch-europäischer Freundschaft 
und Rivalität und fragt: „Warum 
sollte man die Geschichte Englands 
nicht humorvoll und unterhaltsam 
erzählen? Sie ist doch zum Weg-
schmeißen komisch!“

 n Endstation Brexit

Ralf Grabuschnig

Tectum Verlag 2018

208 Seiten, 18,95 EUR

ISBN: 978-3-8288-4131-4

Paul Hudson ist seit dem 1. September 2019 neuer CEO 
von Sanofi und Nachfolger von Olivier Brandicourt, der 
beschlossen hat, in den Ruhestand zu gehen. Hudson 
(51) war zuletzt Mitglied der Geschäftsleitung von No-
vartis und Leiter der Pharma-Sparte des Schweizer 
Konkurrenten. Der Brite hatte in seiner 28-jährigen 
Karriere, die er bei GlaxoSmithKline begann auch 
bei Schering Plough und Astra Zeneca Führungspo-
sitionen inne und hat dabei seine strategische Vision, 
seine starke Führung und seine Fähigkeit, die größten Herausforde-
rungen zu meistern, insbesondere im Hinblick auf Innovation und di-
gitale Transformation, unter Beweis gestellt. Hudson hat einen Master 
in Wirtschaft von der Manchester Metropolitan University.

Saori Dubourg (47), Markus Kamieth (48) und Wayne T. Smith (59) bleiben 
Vorstandsmitglieder der BASF. Der Aufsichtsrat hat die 2020 auslau-
fenden Bestellungen von Kamieth und Dubourg um fünf Jahre und die 
von Smith um zwei Jahre verlängert. Dubourg verantwortet die Be-
reiche Agricultural Solutions, Construction Chemicals und Bio science 
Research sowie die Region Europa. Kamieth ist für Dispersions & 
Pigments, Care Chemicals, Nutrition & Health, Performance Chemicals, 
Advanced Materials & Systems Research, BASF New Business und die 
Region Südamerika verantwortlich. Smith ist für Monomers, Perfor-
mance Materials, Process Research & Chemical Engineering sowie als 
CEO der BASF Corporation für das Nordamerika-Geschäft zuständig.

Michael Quirmbach ist seit dem 1. August 2019 neuer 
CEO und Präsident von CordenPharma und damit 
Nachfolger von Riku Rautsola, der nun das Executive 
Leadership Team berät. Quirmbach kam 2014 als 
Chief Business Officer zu CordenPharma. Zuvor hatte 
der promovierte Chemiker mit einem MBA-Abschluss 
mehrere Führungspositionen bei Siegfried, Dr. Red-
dy‘s und Solvias inne. 

Jan Kengelbach ist zum neuen CEO der Aenova Group bestellt wor-
den. Kengelbach hatte die Funktion bereits interimsweise besetzt. Als 
Operations Partner des Private-Equity-Investors BC Partners hatte 
Kengelbach zuvor knapp 10 Jahre Transformations- und Reorgani-
sationsprojekte in verschiedenen Branchen entwickelt und imple-
mentiert. Er begann seine Karriere bei McKinsey und war danach 
bei AlixPartners tätig.

Lars Wallstein ist zum 1. September 2019 bei IMCD als 
Geschäftsführer von IMCD Deutschland eingetreten. 
Er ist Nachfolger von Frank Schneider, der sich inten-
siver seinen Aufgaben als Mitglied des IMCD Group 
Executive Committee sowie als Leiter der globalen 
Geschäftseinheit Coatings & Construction widmen 
wird. Wallstein (44) hat mehr als 18 Jahre Erfahrung 
in der chemischen Industrie. Seine Karriere begann 
er bei PolymerLatex, dem damaligen Joint Venture 
von Bayer und Degussa, das 2011 von Synthomer übernommen wur-
de. Dort war er zuletzt u. a. als Geschäftsführer Deutschland, Leiter 
mehrerer globaler Geschäftseinheiten sowie Verantwortlicher im 
Bereich M&A tätig. 

Axel Kobus hat zum 1. Juli 2019 die Leitung des Geschäftsgebiets 
Process Technology & Engineering bei Evonik übernommen und folgt 
damit auf Wilhelm Otten, der sich bis zu seinem Ausscheiden am Jah-
resende der Gremien- und Projektarbeit widmet. Kobus studierte 
Maschinenbau und Verfahrenstechnik an der Ruhr-Universität Bo-
chum mit anschließender Promotion im Bereich Chemietechnik in 
Kooperation mit der TU Dortmund. Er begann seine Berufslaufbahn 
1999 als Prozessingenieur bei Degussa Hüls in Marl und durchlief 
seitdem verschiedene Managementpositionen im In- und Ausland.

Maria Luisa Pérez Vergara (34) ist zum 1. Juni 2019 zur Geschäftsfüh-
rerin der MC-Bauchemie in Belgien berufen worden. Die gebürtige 
Spanierin und Diplom-Bauingenieurin begann nach ihrem Studium 
in Valencia 2011 am MC-Hauptsitz in Bottrop als Länderbetreuerin 
und hat seit 2016 als Business Development Managerin mehrere 
Ländergesellschaften des Unternehmens MC erfolgreich bei der 
wirtschaftlichen und strategischen Weiterentwicklung unterstützt.

Michael Zschiesche hat zum 1. Juli 2018 seine Tätigkeit 
als Director Life Science Europe bei der Stockmeier 
Chemie in Bielefeld aufgenommen. Er führt das Team 
für die Anwendungen Cosmetics, Food Supplements, 
Nutrition & Food in Europa. Zschiesche startete seine 
Karriere im Qualitätsmanagement und in der Anwen-
dungstechnik. Von 2010 bis 2015 war er als General 
Manager für Univar Deutschland tätig, zuletzt war 
Zschiesche viereinhalb Jahre beim VMP Chemiekon-
tor in Siegburg für die Geschäftsentwicklung verantwortlich.

Pavlo Prykhodchenko wurde zum Geschäftsführer von Biesterfeld in der 
Ukraine mit Sitz in Kiew ernannt. Vor seinem Wechsel zu Biester-
feld war Prykhodchenko 7 Jahre für den finnischen Chemiehändler 
Algol Chemicals und anschließen knapp 5 Jahre beim ukrainischen 
Distributor Polyprom in Führungspositionen tätig. Seinen Master-
abschluss in chemischer Technologie erwarb er an der Technischen 
Universität in Kiew. (mr)

Weitere Personalia finden Sie tagesaktuell auf  
www.chemanager-online.com/tags/personalia

Michael  
Quirmbach

Lars Wallstein

PERSONEN

Sichert eine nachhaltige 
 Wert  schöpfung die Zukun
  der 
deutschen Chemieindustrie?

CHEMonitor 2/2019: Das Meinungsbarometer für die 
deutsche Chemiebranche geht in die nächste Runde.
Nehmen Sie bis zum 9. Oktober 2019 an der aktuellen 
CHEMonitor-Umfrage teil und profi tieren Sie von den 
 exklusiven Informationen für Panel-Mitglieder.

Weitere Infos und Registrierung unter www.CHEMonitor.com
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Michael Zschiesche

https://www.chemanager-online.com/tags/cordenpharma
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Schüler und Studenten erhalten 
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Be scheinigung 50 % Rabatt. 
Abonnementbestellungen gelten 
bis auf Widerruf: Kündigung 
sechs Wochen vor Jahresende. 
Abonnementbestellungen können 
innerhalb einer Woche schriftlich 
widerrufen werden. 

Die Mitglieder des Verbandes 
angestellter Akademiker und lei-
tender Angestellter der 
Chemischen Industrie (VAA) 
erhalten CHEManager im Rah-
men ihrer Mitgliedschaft.
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Haftung! Nachdruck, auch aus-
zugsweise, nur mit  Genehmigung 
der Redaktion und mit Quellen-
angaben gestattet. 
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Chemie ist…

Dynamisch und sicher – September ist Volksfestzeit. Doch nicht nur da, sondern auch in Freizeitparks zählen Achterbahnen zu den Be-
suchermagneten, die den größten Nervenkitzel bieten. Die modernsten dieser Attraktionen jagen mit über 230 km/h durch die Kurven. 
Die Räder müssen dabei extremsten Belastungen standhalten und die Wagen sicher in der Spur zu halten. Meist fixieren drei Radpaare 
pro Achse die Wagen in allen Richtungen: Mit den Laufrädern rollt der Wagen auf der Schiene. Die seitlichen Führungsräder verhindern, 
dass der Wagen durch die Fliehkräfte ausbricht. Und die Up-stop-Räder auf der Unterseite der Schiene sorgen dafür, dass der Wagen 
nicht abhebt. Hier ist Chemie gefragt! Nur Radbeläge aus Polyurethan sind den hohen Beschleunigungs- und Bremskräften gewachsen 
und erfüllen die Anforderungen in puncto dynamischer Belastung, Materialermüdung, Haftungsverhalten, Abriebfestigkeit und Roll-
widerstand. Viele Achterbahnwagen weltweit rollen deshalb auf Rädern aus dem PU-Elastomer Adiprene LF pPDI von Lanxess. (mr)

Nachhaltige Chemie

Linolsäure als neue Quelle für bio-basierte Zwischenprodukte

Mit einer Produktionsmenge von ca. 
350 Mio. t/a sind Polymere eines der 
wichtigsten Segmente der Chemie-
industrie. Noch werden sie vor al-
lem aus Erdöl gewonnen. Ein Team 
der TH Köln forscht im Rahmen des 
vom BMBF geförderten Projekts 
„Linopol“ daran, pflanzliche Öle 
wie Sonnenblumen- oder Distelöl zu 
Zwischenprodukten für Polymere zu 
verarbeiten.

Distelöl enthält zu etwa 70 % 
 Linolsäure. Die Fettsäuren wollen 
die Forscher so modifizieren, dass 
neue bifunktionale Polymerinterme-
diate gewonnen werden. „Aus diesen 
Zwischenprodukten können bspw. 
Polyamide und Polyester hergestellt 
werden. Daneben entstehen bei der 

Synthese Geruchs- und Aromastoffe, 
die für Parfums und Aromen verwen-
det werden können “, sagt Projekt-
leiter Ulrich Schörken, Professor an 
der Fakultät für Angewandte Na-
turwissenschaften der TH Köln. Das 

Ziel ist die Entwicklung eines bio-
technologisch-chemokatalytischen 
Verfahrens zur Herstellung indus-
triell wichtiger Intermediate. 

„Biobasierte Intermediate, die 
petrochemischen Produkten ent-
sprechen oder ihnen zumindest in 
ihren funktionalen Eigenschaften 
ähneln, haben sehr gute Chancen 
auf mittelfristige Implementierung 
in der chemischen Industrie“, sagt 
Matthias Eisenacher, Professor für 
Angewandte Naturwissenschaften.
Oliver Thum, Forschungsleiter bei 
Evonik Performance Materials, und. 
Henrike Brundiek, Forschungslei-
terin bei Enzymicals, bringen ihre 
Expertise als Mitglieder eines Indus-
triebeirats ein. (mr) 

Quellen:
1) EU Transparenz-Register, https://ec.europa.eu/transparencyregister, aufgerufen 4. Sept. 2019
2) Studie, Zentrums für Europäische Wirtschaftsforschung (ZEW), November 2018 
3) EU Transparenz-Register, LobbyFacts.eu, April 2019
4) EU-Lobbyreport 2019, LobbyControl

Lobbyismus in Zahlen

© CHEManager

Wer pro�tiert vom Lobbyismus auf EU-Ebene? 2)

Diese Unternehmen sind besonders aktiv

Lobbyismus und Klimaschutz

79% 3,4%44%

11.877
Lobbyisten 

waren im September 2019 im freiwilligen Transparenz-
Register der EU registriert.  Davon stammten die Hälfte von 
Unternehmen und wirtschaftsnahen Verbänden und ein 
Viertel aus Nichtregierungsorganisationen. 1)

sind der Meinung, dass die Politik der EU sehr 
stark oder stark durch Lobbyismus beein�usst 
wird. Davon sind über drei Viertel der Meinung, 
dass dieser Ein�uss (eher) negativ ist. 2)
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Selbstgeschätzte Lobbyausgaben in Mio. EUR pro Jahr 3)

Ergebnis einer ZEW-Befragung, 2018

Drei Viertel der Lobbytreffen mit der 
Klimadirektion der EU im Zeitraum 
2014 bis 2018 ent�elen auf Vertreter 
von Unternehmen und Verbänden. 4)

70% 

schätzen den Ein�uss der von Lobbyisten auf die 
Klimapolitik der EU als stark oder sehr stark ein; nur 5,2% 
sind der Meinung, dass dieser Ein�uss positiv ist. 2)
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Dieser CHEManager enthält unsere internationale 
Sonderausgabe Pharma & Biotech mit vielen lesenswerten  

Interviews, Fachartikeln und Expertenmeinungen.

Beilagenhinweis
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PHARMA & BIOTECH
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Markets & Companies
Pharma M&A, Challenges for 
Pharma CDMOs, Expert Opinions, 
US Specialties Industry, Market 
Reports, Company News

Manufacturing & Technology
Modular Continuous Production, 
Monitoring of Biopharma Processes, 
Manufacturing of Recombinant 
Peptides, Lab-grown Insect Meat

Strategy & Management
Pharma CDMO Business Strategies, 
Innovative Pricing Models, Supply 
Chain Sustainability, Design of 
Experiments
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